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Vorwort. 
Der modeme sogenannte "Kulturmensch" hat sich an so 

manches gewOhnt Die einander Uberhastenden Fortschritte auf 
wissenschaftlichen und technischen Gebieten, die staunenswerten 
Erfindungen, die einander in einem fort jagen, sie haben ihn dahin 
gebracht, da6 er kaum von etwas mehr Uberrascht wird. Taucht 
eine neue, unerhOrte Erfindung auf, flugs wird sie den Zwecken 
der Menschen dienstbar gemacht und reiht sich so in das allge­
meine Weltgetriebe ein, als ob sie schon immer da gewesen ware. 
Nach kurzer Zeit spricht man darilber kaum mehr als das, was 
sich eben durch den Gebrauch ergibt. Rasch ist das UnerhOrte, 
Absonderliche alltaglich, selbstverstandlich geworden. Es ware 
ein Wunder, wenn man die Luftschiffahrt nicht auch nachgerade 
als etwas "Selbstverstandliches" ansehen wiirde. AlIein so ganz 
gewOhnt hat man sich doch noch nicht daran. Die AlIgemeinheit 
fiihlt si ch noch nicht so recht heimisch auf diesem Gebiete. Es 
ist noch nichts "Abgetanes". Wohl deshalb, weil die Luftschiff­
fahrt im Vergleich mit vielen anderen technischen Errungenschaften 
eine sehr sprOde Dame ist. Sie hat dem WilIen des Menschen 
noch nicht nachgegeben - sie stellt Probleme, die erst gel6st 
werden mUssen, bevor sie sich ergibt und eingefUgt werden kann 
in das gewOhnliche Treiben. Voriaufig nimmt sie noch eine Sonder­
stellung ein. Schon in ihrem Wesen ist est etwas Besonderes. 



Es verhalt sich ungeHihr so: die modernen Verkehrsmittel, so groB­
artig sie sich auch entwickeln, halten si ch in dem altgewohnten 
Rahmen, sie haften am Boden. Sie erlauben rasche Fortbewegung, 
ein Rasen von einem Ort zum andern. Aber immer nur auf der 
FHiche, innerhalb des groBen Rahmens. 

Die Luftschiffahrt, sie hebt den Menschen aus diesem Rahmen 
heraus; sie tragt ihn in die Ho he, liber alles das, was unten sich 
verflacht. Ein ahnliches Gefilhl schildern die Bergsteiger. Es ist 
das Gefiihl einer fUr den Durchschnittsmenschen neuen Dimension, 
der Hohe. So mancher, der die Hohe nie anders empfunden hat, 
der nie von selbst, ich meine geistig, sich hat lostrennen konnen 
von der Flachheit des Alltaglichen, wird durch die physische Er­
hebung drastisch zu einer Empfindung der Hohe gebracht, die er 
sonst kaum erlangt hatte. Und diejenigen, die die Welt aus der 
Vogelperspektive sehen, ohne einen Ballon od er einen Berg zu 
besteigen - die sind, glaube ich, sehr selten, gerade unter den 
sogenannten "Kulturmenschen". 

DaB also die Luftschiffahrt noch immer etwas "Besonderes" 
an sich hat, ist nicht zu leugnen. Nichtsdestoweniger hat man 
sich, wie gesagt, in der Zeit der Automobile mit 100 km Ge­
schwindigkeit in der Stunde usw. mehr oder weniger daran ge­
wohnt, auch von dem Verkehr auf den Luftwegen als von etwas 
Alltaglichem Zll sprechen. ja, es fehIt einem beinahe etwas, wenn 
man nicht jeden Tag in der Zeitung liest, daB Santos-Dumont 
eine Spazierfahrt nach dem Rennplatz von Longchamp gemacht 
oder Oraf de La Vaulx einen neuen Dauer-Rekord auf dem 
Mittelmeere geschaffen oder daB ein Versuchsbalton eine Hohe von 
15000 Metern erreicht und von dort eine Temperaturaufzeichnung 
von -600 Celsius mitgebracht hat. 

Vor zwanzig Jahren war das noch anders. In Frankreich 
konnte man freilich auch damals schon von einer Popularitat der 
Aeronautik sprechen, aber beispielsweise in Osterreich gehOrte sie 
noch zu dem Wunderbaren. Damals wurde sie gerade eingeftihrt 



in Osterreich. FUr mich hatte sie nichts Befremdendes; ich war 
schon in frUhester Jugend gut vertraut mit den aeronautischen 
Dingen; denn derjenige, welcher die Luftschiffahrt in Osterreich 
einfiihrte, war niemand anderer als mein Vater, Victor Silberer. 
In seiner aeronautischen Anstalt verbrachte ich viele Tage. Ich 
war beinahe immer dabei, wenn ein BaUon gefUllt wurde und 
aufstieg. Der "Ballonplatz" im Prater war der Spielplatz meiner 
Kinderjahre. 

1888 veranstaitete mein Vater eine groBe aeronautische Aus­
stellung. Hauptsachlich durch diese veranlaBt, schuf das Kriegs­
ministerium bald darauf einen militar-aeronautischen Kurs in der 
i>sterreichisch-ungarischen Armee und betraute meinen Vater mit 
dessen Leitung. Damals wurde sehr fleiBig im BaUon gefahren, 
und ich war natiirlich meistens dabei. Mitgefahren bin ich aber 
nie, obgleich ich es gem getan hatte. Bei zwei Oelegenheiten 
wurde meine Mitfahrt vereitelt. Das eine Mal - es war noch 
vor dem militarischen Kurs - durch ein Verbot der PoHzei, die 
damals in Bezug auf Luftschiffahrt sehr streng war; das zweite 
Mal durch die Verspatung eines Telegramms, das mich, leider 
eben zu spat, aus meinem damaligen Sommeraufenthalt zur Teil­
nahme an einem SimuItanaufstieg zweier BaUons nach Wien rief. 
Als ich im Prater in der aeronautischen Anstalt anlangte, waren 
beide BaUons schon aufgestiegen, und ich hatle das Nachsehen. 

In der damaligen Epoche kam ich also zu keiner Freifahrt. 
Nur an einer Kaptivfahrt konnte ich teilnehmen. Meine erste 
Freifahrt machte ich viel spater, namlich 1899 in Paris. Seit 
diesem Jahre bin ich haufig gefahren, besonders von dem Zeit­
punkt an, wo auf Initiative meines Vaters hin nach dem Muster 
des Pariser Aero-Klub ein Aero-Klub in Wien gegrlindet wurde. 
Ich fUhrte seit dieser Zeit regelma6ig jedes Jahr eine Anzahl von 
Fahrten aus, darunter einige sehr interessante Luftreisen. 

Von samtlichen Fahrten - es sind bisher 29 - wurden die 
genauen Oaten aufgezeichnet und sind in dies em Buch gesammelt. 



Diejenigen Luftreisen, deren Verlauf ich genUgend interessant fand, 
habe ich etwas ausfUhrlicher beschrieben. Ich habe jedesmal 
versucht, die Begebenheiten, die sich zutrugen, die EindrUcke, 
die ich momentan empfand, moglichst einfach und getreu wieder­
zugeben - ohne irgendwelche nachtragliche Veranderung, die 
der Wirklichkeit nicht entsprache. Diesen Schilderungen ist der 
Vollstandigkeit halber eine kurze Beschreibung aller meiner bis­
herigen Fahrten vorangeschickt. 

Vielleicht sind die Aufzeichnungen, die hi er gesammelt, und 
die Bilder, die ihnen beigegeben sind, von allgemeinerem Inter­
esse; es wird mich freuen, wenn sie dem Leser genug sageD, urn 
ihn zu veranlassen, mich gem in das Reich der Ufte zu begleiten. 

Wien im November 1903. 

Der Verfasser. 
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29 Fahrten - 4000 KiIometer. 
Allgemeine Fahrtenbeschreibung. 

In Frankreich, dem Mutlerlande der Luftschiffahrt, habe ich 
meine erste Luftreise gernacht. Es war im Oktober 1899, als ich 
mich unter Fuhrung des Pariser Ballonfabrikanten Henri Lachambre 
zum erstenmal zu einer Freifahrt den Luften anvertraute. Diese 
meine erste Fahrt bot, obgleich sie nicht sonderlich lange dauerte, 
eine - wenigstens fUr den Anfanger, der ich damals war - form­
Iich ilberwaltigende Reihenfolge von wechselnden Eindrilcken; so 
wo lite es z. B. der Zufall, daB ich gleich bei meinem aeronautischen 
Debut das Wolkenmeer und einen Sonnenuntergang hinter dem­
selben sehen, also einen Anblick haben sollte, der aIlein schon 
genfigen wurde, um jemand, der noch nie die hoheren Regionen 
der Atrnosphare besucht hat, ganzlich zu verwirren. (Die in diesem 
Buch enthaltenen Wolkenphotographien konnen natiirlich nur eine 
sehr rnangelhafte VorsteIIung von der Pracht der Wolkenwett 
geben.) Solche gr06artige Schauspiele sind gar nicht notwendig, 
urn jernand bei seiner ersten Luftreise mit Eindrucken zu iiber­
lasten; dies geschieht so wie so, aIIein schon durch die Unmenge 
von Kleinigkeiten, die sich wahrend einer noch so kurzen Luft­
fahrt abspielen und die durch die ungewohnte Situation, in der 
man sie mitmacht, mit eigentumlicher Lebhaftigkeit wirken. Der ganz 
veranderte Gesichtskreis, die absonderliche Perspektive, die plotz-



liche Weltabgeschiedenheit, das rasche Wechseln des Ortes usw., 
alles wirkt zusammen, urn den Anfanger vollauf gefangen zu 
nehmen - auch wenn gar nichts "Besonderes" sich ereignet. 
Ganzlich verfehlt ist darum, was viele Leute wollen: Gleich bei 
ihrer ersten Fahrt womoglich einen Rekord aufstellen, eine Dauer­
fahrt bei scharfem Wind machen oder dergleichen. Es ware ver­
fehlt, wenn sie das taten, denn sie wiirden von der FOlie des 
Ungewohnten bis zur Erschopfung abgespannt werden. Man muB 
nicht gleich im GroBen anfangen. - Eine Beschreibung meiner 
ersten Fahrt findet sich Seite 14 (»Eine Ballonfahrt in Paris"). 

Meine weiteren Ballonaufstiege haben alle in Wien stattge­
funden. Die zweite Fahrt geschah am 23. April 1901 vom Wiener 
Arsenal aus, unter FOhrung des Hauptmanns HinterstoiBer, der 
damals Kommandant der militar - aeronautischen Anstalt war; 
Dr. Oskar F., eines der ersten Mitglieder des damals in Wien 
ins Leben getretenen Aero-Klubs, nahm auch an der Fahrt teil. 
Dieselbe endete bei Graz und ist gleichfalls speziell beschrieben 
(Seite 24). 

Samtliche Obrigen Fahrten wurden mit Ballons des Aero-Klubs 
ausgefi.ihrt, dem "Jupiter" (1200 m3) und dem "Saturn" (800 m3). 

Die beiden Ballons sind franzosisches Fabrikatj es sind lackierte 
Perkalballons aus dem Pariser Atelier Henri Lachambre. Die 
Fiillung der Ballons war stets Leuchtgas, welches freilich nicht 
soviel Tragkraft besitzt wie Wasserstoff, aber viel leichter und 
mit weitaus geringeren Kosten zu beschaffen ist. Leuchtgas be­
kommt man von den Gasanstalten; Wasserstoff muB man in der 
eigenen Anstalt herstellen. Die Auffahrten erfolgten stets vom 
Klubplatz im Prater aus. Da die ersten von diesem Klub ver­
anstalteten Luftreisen, die ich alle mitmachte, samtlich rOckwarts 
ausfi.ihrlicher beschrieben sind, will ich sie hi er nur kurz erwahnen. 

Die erste Klubfahrt - meine dritte Luftreise - fand am 
9. August 1901 nachmittags statt. Wir waren vier Personen: unser 
Aeronaut Emile Carton, ein sehr tOchtiger Fachmann, den der 

2 



R. LECHSER. Der "Jupiter". Wn;s 1901. 



Aero-Klub als Fnhrer und Lehrer nach Wien hat kommen lassen, 
ferner Dr. P., Mr. Benzin (pseudonym) und ich. Wir landeten 
bei Holling am Neusiedlersee, dessen Bekanntschaft jeder Wiener 
Luftschiffer, wenn nicht gerade bei seiner ersten Fahrt, so doch 
sehr bald machen muB. 

Mit Mr. Benzin, der viel Gefallen an der Aeronautik fand, 
vereinbarte ich fnr den 13. August wieder eine Fahrt. Eine Reise 
Uber den ganzen Tag mit M. Carton zu dritt. Das Wetter war 
fUr eine etwas weitere Fahrt gUnstig, und wir gelangten nach 
gal! Stun den nach Cadjavica in Slavonien. 

Am 20. August stieg ich zusammen mit Herrn Dr. Franz Haiser 
und M. Carton auf. Wir kamen in ein Gewitter, das uns aber 
nichts anhaben konnte, da M. Carton ihm geschickt auszuweichen 
verstand. Bekanntlich wehen in verschiedenen Hohen meistens 
verschieden gerichtete Winde, so daB durch entsprechend geregeltes 
Steigen und Fallen eine teiIweise Lenkung des Ballons erzieit 
werden kann. Das Steigen kann in jedem Augenblick durch Aus­
werfen von BaIJast, das Sinken durch einen Zug an dem Ballon­
ventil hervorgerufen werden. Das Ventilziehen vermeidet man 
jedoch gem w:lhrend der Fahrt. Ober kurz oder tang kommt der 
Ballon so wie so ins Fallen, ohne daB man vorzeitig das kost­
bare Gas eigens abzugeben braucht. Oft Mrt man Laien fragen, 
wodurch denn der Ballon Uberhaupt ins Sinken kommt, und da­
rum ware es hier am Platze, einige Worte der AufkUirung fUr die 
Nicht-Luftschiffer zu sagen. 

Das von selbst (also ohne Ventilziehen) eintretende Sinken 
des Ballons kann verschiedene Ursachen haben; insbesondere ist 
es die Folge der Endosmose, d. h. der Vermischung des Traggases 
mit Luft, die auch durch den besten Ballonstoff mehr oder weniger 
sich vollzieht, und vor allem der Abknhlung des Gases, wodurch 
dieses sich zusammenzieht und infolgedessen weniger Luft ver­
drangt, also an Auftrieb verliert. Eine solche Abknhlung findet 
z. B. statt, wenn die Sonne von einer Wolke verdeckt wird. 

1· 3 



Will man dem Sinken des Ballons Einhalt tun, so muB man 
ihn erleichtern; man wirft Ballast aus, der bekanntlich in Sand­
form in Sacken mitgenommen wird. Man ersieht aus dem Ge­
sagten, daB bei dem BaIIonfahren ein stetiger Verbrauch da ist, 
und die von Laien gestellte Frage, warum man denn nicht tage­
lang oben bleiben konne, beantwortet sich jetzt leicht. 

Die groBten Verluste an Gas und Ballast gehen bei den ver­
tikalen Schwankungen (Steigen und Fallen des Ballons) vor sich. 
Das ist so zu verstehen. Der Luftdruck nimmt, wie man wei6, 
mit zunehmender Hohe ab; darum wird sich das Gas in einem 
steigenden Ballon ausdehnen; in einem sinkenden Ballon wird es 
durch den Luftdruck zusammengepreBt werden. Dieser Umstand 
bewirkt nun, daB ein Ballon, der einmal durch irgend eine Ur­
sache zum Sinken gebracht wird, immer weiter sinkt und dabei 
infolge der Zusammenziehung des Gases immer schlaffer wird. 
Halt man nun den Fall des Ballons auf, indem man Ballast aus­
wirft, so bekommt der Ballon wieder einen "freien Auftrieb" und 
steigt nun - normale Umstande vorausgesetzt - mindestens bis 
in diejenige Hohe, wo er schon gewesen ist. Beim Steigen dehnt 
si ch namlich infolge des abnehmenden Luftdrucks das Gas immer 
mehr aus, der Ballon fUllt sich immer mehr, wodurch er auch ent­
sprechend mehr Luft verdrangt und seinen "freien Auftrieb" so­
lange beibehalt, bis er sich eben nicht mehe ausdehnen kann, 
also bis er prall voll ist. 1st die Hohe, wo dies der Fall ist (die 
sogenannte "Prallhohe"), erreicht, so fangt das Gas an, aus dem 
Ballon durch dessen unteren Teil, den "Appendix", zu entweichen. 
Der Appendix muB natUrlich offen sein, damit das Gas entstromen 
kann; wUrde ihm dieser Weg nicht gelassen werden, so konnte 
es den Ballon zersprengen. (Wie man sieht, besteht aber eben 
wegen des Appendix die Gefahr des Platzens, vor der sich viele 
flirchten, nicht). 1st nun der Ballon so hoch, also in eine Schichte 
von so dUnner Luft gestiegen, daB er ins Gleichgewicht gekommen 
ist, so bleibt er einige Zeit oben, fangt aber dann aus irgend 
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einer der frilher erwahnten Ursachen wieder zu sinken an. Neuer 
Ballastauswurf, neues Steigen, und das Spiel wiederholt si ch immer­
fort. Man sieht, was geschieht: Der Ballon verliert immer mehr 
von seinem Gas; man pariert die geschwachte Tragkraft dadurch, 
daB man den BaUon erleichtert. Das Erleichtern hat aber eine 
Grenze. Hat man alien verfilgbaren Ballast verbraucht, so bleibt 
einem nichts mehr ilbrig zum Auswerfen: beim nachsten Sinken 
muB man landen. 

Bei Dauerfahrten, die sich uber eine Nacht und den nachsten 
Tag erstrecken, verliert man besonders am Morgen viel Gas, wenn 
die Sonne auf den voUen Ballon scheint, das Gas erhitzt und es 
dadurch heraustreibt. Bei dieser Gelegenheit ist der BaUon fort­
wahrend zu steigen gezwungen. 

Man hat versucht, diese vertikalen Schwankungen durch An­
wendung eines nBallonnets" zu beheben, we\ches im Innern des 
Ballons angebracht wird und mit Luft gefilllt werden kann - es 
sind die franzOsischen nDoppelballons", von denen jetzt haufig die 
Rede ist. Doch - ich verliere mich in ErkUirungen, und ich 
wollte doch nur das zum Verstandnis Allernotwendigste sagen. 
Zur Besprechung technischer Details sind ja die Fachwerke da. 

Urn also zu unserer Fahrt und zu unserem Gewitter zuruck­
zukommen. Carton nlenkte" den Ballon sehr geschickt und ver­
mied es, daB wir mit dem Kern des Gewitters zusammentrafen. 
Wir schwebten immer vor, neben, ober oder hinter demselben. 
Zum SchluB bekamen wir freilich etwas von dem Regen ab, aber 
der bOrte gerade bei der Landung auf. Diese erfolgte in Deutsch 
Utta, etliche Kilometer von Kremnitz, in Ungarn. Wir hatten in­
folge der durchfahrenen Schlangenwindungen in neun Stun den nur 
190 km zuruckgelegt. 

Am 30. August 1901 stiegen M. Carton und ich urn 10 Uhr 
abends zu einer Dauerfahrt auf. Die Reise fiel in der Tat sehr 
lang aus. Wir stellten bei dieser Gelegenheit den osterreichischen 
Dauerrekord auf, namlich 23 Stunden 24 Minuten. (Oer Welt-
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rekord flir einen freien Ballon ist, nebenbei bemerkt, 35 Stunden 
45 Minuten, gefahren von den Pariser Aeronauten Grafen de la 
Vaulx und Grafen Castillon de Saint-Victor 9. bis 11. Oktober 1900, 
allerdings in einem 1600 m 3 fassenden Ballon, der zum Teil mit 
Wasserstoff gefullt war.) Unsere Landung erfolgte, wie sich ja 
aus der Fahrtdauer ergibt, spat abends in der Dunkelheit, und 
zwar in der Nahe von Ungvar. 

Am 7. September veranstaltete der Aero-Klub eine Simultan­
auffahrt zweier Ballons. Der eine Ballon, der ,Jupiter", war be­
setzt mit den Herren Carton, Josef Eduard Bierenz, Gustav Lustig, 
und Dr. Julius Steinschneider. Der andere Ballon, der kleinere 
"Saturn", trug Herrn Dr. Oskar F. und mich. Zum erstenmal fuhren 
wir also ohne Aeronauten. Wir hatten mit der Gesellschaft des 
"Jupiter" abgemacht, daB wir moglichst zu gleicher Zeit landen 
wurden wie sie. Wahrend der Fahrt versuchten wir von Ballon 
zu Ballon durch kleine Sirenen Signale zu geben. Die Pfeifen 
konnten aber nur am Anfang gehort werden. Als die Ballons 
in verschiedene Luftstromungen gerieten und von einander si ch 
entfernten, war die Verstandigung nicht mehr moglich. Wir be­
obachteten einander aber stets und landeten schlieLUich ziemlich 
gleichzeitig; der "Jupiter" gegen 7 Uhr in ModIing, der "Saturn" gleich 
darauf bei Wiener Neudorf, 2 km von MOdIing und 17 km von Wien. 

Am 23. September, 10 Uhr abends, unternahmen M. Carton 
und ich abermals eine Dauerfahrt. Wir stellten diesmal einen 
Rekord der Fahrtweite auf, indem wir mit dem 1200 m3 fassenden 
Ballon uber Magdeburg und Hamburg bis nach Oxstedt (bei Cux­
haven) fuhren. Die Fahrt dauerte 13 Stunden 48 Minuten; es 
wurden in 828 Minuten 828 km zuruckgelegt. (Weltrekord der 
Fahrweite ist die Fahrt Paris-Korostischew (RuBland) der Herren 
Grafen de La Vaulx und Castillon de Saint Victor vom 9. bis 
11. Oktober 1900; die Distanz betrug 1925 km; es ist die schon 
erwahnte Fahrt mit dem 1600 m 3 - Ballon, welche 35 Stunden 
45 Minuten wahrte.) Von unserer Fahrt ware noch der Urn stand 
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hervorzuheben, daB wir bei der Landung no ch 150 kg Ballast mit 
uns hatten, daB wir also betrachtlich langer hatten fahren konnen, 
wenn die vor uns liegende Nordsee uns nicht davon abgehalten 
hatte. Unser Kurs war ein derartiger, daB wir eine Fortsetzung 
unserer Reise nicht riskieren konnten: es lag kein Land in unserer 
Richtung. Wir gingen einige Kilometer vor der Westkiiste herunter. 
Ob er Cuxhaven und Hamburg ging die Reise nach Wien zuriick, 
eine lange Bahnfahrt. 

Am Tag unserer Ankunft in Wien, am 26. September, fand 
gJeich wieder eine DoppeJauffahrt des "Jupiter" und des "Saturn" 
statt. Carton fuhrte den ersteren, ich den zweiten mit Dr. O. F. 
an Bord. Mein Begleiter und ich hatten die Absicht, moglichst 
nahe dem anderen Ballon zu land en, und in der Tat landeten 
wir nur etwa 500 m weit vom "Jupiter" bei Kirchberg am Wagram 
an der Franz-Josefs-Bahn. 

Am 28. September machte ich meine "Fuhrerfahrt". Der Aero­
Klub verlangt namlich von seinen Mitgliedern, daB sie eine Ballon­
fahrt ganz allein unternehmen, bevor er sie zu BaUonfiihrern erkJart. 
Diese MaBregel ist sehr begreiflich, denn bevor man jemand 
Neulinge anvertraut, muS man den Beweis haben, daB der Be­
treffende seiner selbst sicher ist. Ich machte diese Alleinfahrt im 
"Saturn". Ich stieg bei sehr ruhigem Wetter urn 4 Uhr nachmittag 
auf, Uberflog in geringer Hohe den nordlichen Teil der Stadt, 
dann den Wienerwald nachst dem Hermannskogel und landete 
nach zweistilndiger Fahrt glatt bei TuUn an der Donau. Nun 
war ich also "Fiihrer". Nicht lange darauf machte auch Dr. O. F. 
seine "FUhrerfahrt". 

Meine nachsten zwei Luftreisen waren ganz kleine Spazier­
fahrten: die eine fand am 28. Oktober statt; ich fuhf zu zweit im 
"Saturn" mit Herrn Aresin; wir iiberflogen auBerst langsam Wien 
und kamen in 4 Stunden nicht we iter als nach Liesing (14 km 
vom Aufstiegsplatz). Die zweite Fahrt wurde von meinem Vater, 
dem Prasidenten und Fahrwart des Aero-Klubs, selbst geleitet. 
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In Oesellschaft der Herren Ing. Richard KnoJler und Otto Seybe\ 
fuhren wir nach Wiener-Neustadt. 

Donnerstag den 7. November beteiJigte sich der Aero-Klub 
zum erstenmal an den international en Simultanfahrten, welche zu 
meteorologischen Forschungszwecken an dem ersten Donnerstag 
jedes Monats abgehalten werden. Ich fUhrte auf dieser Fahrt, bei 
der eine moglichst groBe Hohe erzielt werden sollte, die Herren 
Dr. Josef Valentin, der von der meteorologischen Anstalt zu den 
Beobachtungen entsandt war, und Ing. Richard Knoller. Wir er­
reichten eine Hohe von 4950 m, woselbst eine Temperatur von 
-16 Orad festgestellt wurde. Wir fiihlten in des keine Kalte, weil 
die Sonnenstrahlung in der Hohe sehr bedeutend war. Auch die 
Abwesenheit jeglichen Windes tragt dazu bei, daB man die Kalte 
weniger verspUrt. Bekanntlich ist auch der sUlrkste Sturm im 
Ballon nicht fUhlbar, weil sich dies er stets mit dem Luftstrom be­
wegt. Wir landeten nach 31/ 4 Stunden bei Felso-Oalla nachst 
Totis in Ungarn, 173 km weit von Wien. 

Ich kann nicht umhin, hier zu erwahnen, daB die beiden 
Herren, mit denen ich diese erste Hochfahrt ausfiihrte, in der Folge 
einen hervorragenden Rekord aufsteUten, indem sie am 2. Oktober 
1902 eine Hohe von 6810 m erreichten. Eine solche Leistung 
war nur durch die vollstandige Ausnfifzung der nicht sehr h!iufig 
vorhandenen gilnstigen Bedingungen und eine auBerordentliche 
KUhnheit moglich: die beiden Herren opferten namlich ihren Ballast 
bis auf zwei k1eine Sacke a 12 kg, was eine sehr gewagte Sache 
ist. Dr. Valentin erreichte dann spater einmal (am 4. Juni 1903) 
eine noch groBere Hohe, eine Region, in die bisher noch selten 
jemand vorgedrungen ist. Er stieg damals allein im ,Jupiter" auf 
und gelangte bis zu 7280 m. An dem absoluten Weltrekord 
(10800 m), der mit einem riesigen Ballon (8400 m3 InhaltQ von 
Berson und SUring in Berlin erzielt wurde, reicht dies natllrlich 
nicht heran, aber im Verhliltnis zu der BallongrOBe ist die Leistung 
Dr. Valentins etwas Sensationelles, ganz abgesehen davon, da6 
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der Wiener Gelehrte sie allein und ohne Zuhilfenahme eines Sauer­
stoffapparates vollbrachte. Dr. Valentin hat mit seiner Hochfahrt 
zu dem Rekord Wien-Cuxhaven und der 231/~ stUndigen Fahrt 
vom 30. August 1901 noch einen gUinzenden Hohenrekord hinzu­
gefilgt, so daB jetzt der Aero-Klub sowohl der Fahrtdauer als der 
Fahrtweite und der Fahrthohe nach den Weltrekord fUr einen 
1200 m:; Ballon aufzuweisen hat. -

Die Saison 1901 schlo6 mit einer Fahrt des Ballons "Jupiter", 
an welcher 5 Personen teilnahmen: Victor Silberer als Leiter der 
Fahrt, Dr. Oskar F., der Schriftsteller Balduin Groller, Redakteur 
Karl Klinenberger und ich. Landung nachst Pyrawarth, 29 km 
nordlich von Wien. 

Im Jahre 1902 wurde die Saison unseres Klubs am 28. Mai 
eroffnet durch eine Fahrt, an welcher die Herren Dr. O. F., Ritt­
meister von der Liihe, A. Schuster und ich teilnahmen. Wir kamen 
ilber den Wienerwald und landeten nach kurzer, aber scMner 
Fahrt bei St. Andra-Wordern. 

Am 3. Juni hatte ich Gelegenheit, mehrere Herren zu ihrer 
»Lufttaufe" zu befOrdern, die sich in der Folge sehr fUr die Luft­
schifferei interessierten und sich mit Eifer darauf warfen: die Grafen 
Nikolaus Oesfours-Walderode (jetzt erster Vizeprasident des Aero­
Klubs) und Heinrich Thun. An unserer Fahrt nahm auch Ritt­
meister Amon von Gregurich teiI, der in Sports- und MiliHirkreisen 
als brillanter Fechter wohlbekannt ist. Wir kamen in eine sehr 
seltene Richtung, namlich nach Westen. Oer »Jupiter" durchflog 
die Stadt ihrer gro6ten Breite nach, und in einer Stunde waren 
wir in Pre6baum, woselbst die Landung bewerkstelligt wurde. 

Am 6. Juni stiegen Dr. O. F. und ich im »Saturn" auf; wir 
kamen nach Ungarn und landeten bei Halbthurn, einer Besitzung 
Sr. k. u. k. Hoheit des Erzherzogs Friedrich. 

Oer Erzherzog war dem Ballon rasch auf dem Zweirade nach­
gefahren und interessierte sich sehr fUr die Landungsmanipulation. 
Der hohe Herr lieB uns iiberdies im Schlosse Halbthurn bis zum 
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nachsten Tage in liebenswilrdigster Weise bewirten, da abends 
kein Zug mehr nach Wien ging. 

Dr. O. F. und ich verabredeten damals eine Nachtfahrt. Diese 
kam am 9. Juni zustande. Leider fiel sie nicht sehr Jang aus, 
denn nach einer Fahrt von 92 km verfing sich unser Schleifseil 
in einem machtigen Baum, so daB wir pJotzlich in einem Fessel­
ballon schwebten. Wir erwarteten so den Morgen und schnitten 
dann das Seil ab, urn ein Stilckchen we iter zu fahren und bei 
Kromau in Mahren zu land en. 

Am 13. Juni filhrten Herr Dr. O. F. und ich zwei Damen in 
das Reich der Lilfte. FrauJein P. G. und die Malerin Edith StengeJ. 
Die Landung erfolgte in einem Wiener Vororte - bei Laa, nachst 
Simmering - unter Andrang von Tausenden von Menschen. 

Eine Nachtfahrt ilber die steierischen Alpen machte ich am 
26. Juni mit dem Grafen Heinrich Thun. AJs wir am Morgen 
des 27. bei Marburg ankamen, fJaute wieder der Wind ganzlich 
ab, so daB wir uns zur Landung entschJossen. Oraf Thun, der 
als Aeronaut ebenso schneidig war wie als Reiter, fUhrte bald 
darauf eine Nachttour ganz allein aus. Es gehOrt Courage dazu, 
nach nur drei Fahrten eine soJche Partie zu untemehmen. 

Am 23. September fuhr ich wieder mit M. Carton zu einer 
Dauer- und Weitfahrt auf. Wir verlieBen die Erde urn 1/29 Uhr 
abends bei sehr starkem Winde. In wenigen Minuten waren wir ilber 
dem 10 km entfemten WienerwaJd, und f10gen mit einer Ge­
schwindigkeit von 70 km die Stunde nach Bohmen. Oegen Morgen 
wurde der Wind immer schwacher. VerhaltnismaBig Jangsam ilber­
schritten wir die deutsche Orenze. Erst bei Baireuth kam der 
"Jupiter" wieder in Schwung. Wir geJangten bis CoUeda (fhil­
ringen), wo wir, 513 km von Wien entfemt, urn 3/43 Uhr landeten. 

Am 14. Oktober stiegen Nachmittag urn 3 Uhr M. Carton, 
der Maler Theo Zasche und ich zu einer kleinen Spazierfahrt auf, 
welche urn 5 Uhr bei Mistelbach an der Staatsbahn (Nieder­
Osterreich) endete. 
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Den SehluB der Saison 1902 bildete eine Tagesfahrt, die ich 
mit M. Carton allein unternahm und die sehr genu Brei eh war, da 
wir den groBten Teil der Reise unter laehendem Himmel auf 
einem herrlichen Wolkenmeer gondelten, wahrend trliber Nebel 
die Erde bedeckte. Wir landeten gegen Abend bei Kostelee in 
Bohmen, 181 km von Wien. 

Die erste Fahrt desJahres 1903 machte ieh am 27. Mai im "Jupiter" 
in Gesellschaft von Fraulein J. Tittelbach und Herm Josef Ed. Bie­
renz. Es war nur eine kleine Nachmittagstour, die in Gumpolds­
kirchen, der berlihmten Weingegend im Slid en von Wien, endigte. 
Bald darauf jedoeh untemahmen Herr Bierenz und ich eine Naeht­
fahrt, die zwar einigermaBen verregnet wurde, aber niehtsdesto­
weniger reich an Abweehselungen und an \aunigen Situationen war. 
leh kann mich aueh nicht erinnem, je eine Fahrt mit so sonder­
baren Kursveranderungen gemaeht zu haben, wie bei dieser Ge­
\egenheit. Es scheint, daB der Wettergott und die Luftgeister alles 
aufzubieten trachteten, urn meinen Gefahrten Bierenz an komisehen 
EinfalJen zu iibertreffen. Das ist eine sehwere Aufgabe, und ieh 
glaube nicht, daB sie es fertig brachten. 

Am 11. Juni wurden zwei Novizen eingeweiht, die Herren 
Josef Polacsek Llnd Richard Brii/I. Mein Vater, Victor Si/berer, 
ftihrte den "Jupiter", und wir fuhren zu viert in 100 m Hohe liber 
die Hauser der LandstraBe, des IV. sowie des X. Bezirkes hinweg, 
dann, immer no eh in geringer Hohe, die Siidbahnstrecke entlang. 
Naeh und naeh auf 1000 m steigend, iibersetzten wir dann einige 
Berge des Wiener Waldes und landeten in dern Sparbacher Tale 
bei MOdling. 

Am 16. Juli untemahm ieh eine Nachtfahrt allein im "Saturn", 
mit der Absicht, eine groBe Fahrtdauer zu erzielen, was auch 
gelang, da ich 19 Stun den 10 Minuten lang in den Liiften blieb. 

Eine sehone Tagesfahrt machte ich am 22. September rnit 
Herrn Josef Polaesek, der in kurzer Zeit ein sehr eifriger und tat­
kraftiger Aeronaut geworden ist. Als ieh ihn tags vorher auf-
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slIchte, um das Notige wegen unserer Fahrt zu vereinbaren, schien 
er mit dem ruhigen Wetter, das gerade herrschte, wenig zufrieden 
zu sein; er ware, glaube ich, am liebsten im Sturm aufgefahren. 
Mir ist, das rnuB ich sagen, ein Sturm weniger sympathisch. Ich 
glaube, daB jeder, der ilber die ersten paar Fahrten hinaus ist 
und wahrend dieser zahmen Fahrten von Stilrmen getraumt hat, 
schlieBlich do ch zu der richtigen Schatzung der gewaltigen Wirkung 
eines solchen gelangt. Bei unserer Fahrt zeigte es sich recht gut, 
daB man bei einern Wind, der, obgleich frisch, no ch irnrner kein 
"Sturm" genannt werden kann, doch schon eine unerwartet starke 
Wirkung verspOren kann; das rnuBte auch der unerschrockene 
Herr Polacsek zugeben, als wir bei der Landung in unserern Korbe 
ein paar Mal hin und her kollerten. Es war zwar nichts weiter 
dabei - aber, wenn der Wind noch etwas starker gegangen 
ware, hatten wir, denke ich, doch mit VergnOgen die ReiBleine 
gezogen, urn etwaige unsanfte POffe gegen das steinige Terrain 
oder ein kaltes Bad in den nahen Teichen zu vermeiden. Obrigens 
ist Herr Polacsek seinem nassen Schicksale nicht entgangen: er 
landete bald darauf bei Regen in einern Sumpf. Eine schone 
Kombination! 

Nun will ich noch einige Worte fOr diejenigen meiner Leser 
einfilgen, welche Photographen sind. Diese werden si ch gewiB 
flir die Art der Herstellung der Ballonphotogramme interessieren. 
Ich kann mich natUrlich nicht in ausfOhrliche Beschreibungen ein­
lassen, sondern will nur das Wichtigste erwahnen. Die Aufnahrnen 
vom Ballon aus bieten vor allern zwei Hauptschwierigkeiten, 
namlich erstens die verhaltnismaBig gro6e Entfernung der Objekte 
und die infolgedessen auBerordentlich starke (und sehr variable!) 
Wirkung der zwischen dem Apparat und dem Objekt liegenden 
Atmosphare und zweitens die Bewegungen des Ballons, von denen 
die Drehungen urn die Vertikalachse am gefahrlichsten fOr den 
Photograph en sind. Die Abschatzung der Lichtverhaltnisse ist irn 
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BaIlon ungemein schwer. Sehr wichtig ist es, geeignetes Material 
zu benUtzen. Urn der Wirkung der Atmosphare (bei den gew~hn­
lichen Landschaftsaufnahmen als "Luftperspektive" auftretend) zu 
begegnen, muB beinahe immer eine (nicht zu dunkle) Gelbscheibe 
angewandt werden. Orthochromatische Platten sind unerUiBlich. 
Es sind selbstverstandIich nur Momentaufnahmen moglich, am 
besten sehr kurz. Man Iehnt den nach vorn gesenkten Apparat 
gegen den Gondelrand und driickt in dem Moment los, wo das 
Hin- und Herdrehen der GondeI urn die Vertikalachse gerade an 
einem toten Punkt angelangt ist. Bei Wolkenaufnahmen hat man 
es oft mit einer unglaublichen LichtfiiIIe zu tun. Man exponiert 
sehr kurz, wendet eine mittlere (etwa Sfache) Gelbscheibe an und 
blendet noch ab, wenn man, was ich stets voraussetze, mit einem 
modernen lichtstarken Objektiv arbeitet. 

Die in diesem Buch reproduzierten Aufnahmen vom Ballon 
wurden samtlich im Format 13 X IS mit einem symmetrischen 
ZeiB-Objektiv von 200 mm Brennweite und 1/6,3 gr~Bter Offnung 
hergesteIlt. Eine Lechnersche Stella-Camera, die fUr die Brenn­
weite 20 cm eigens hergesteIIt wurde, bewahrte sich wegen ihrer 
Leichtigkeit. AIs die geeignetste Plattensorte erwies sich unter 
vielen Fabrikaten die Colorplatte von Westendorp und Wehner. 
Ich gestehe, daB ich erst nach vielen Versuchen zu brauchbaren 
Resultaten kam. 
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Eine Ballonfahrl in Paris. 
Wien, im November 1899. 

Schon lange war es mein Wunsch gewesen, auch einmal 
eine Spazierfahrt in den Ltiften mitzumachen, d. h. eine wirkliche 
Landpartie, nur urn einige hundert Meter hOher als gewohnlich, 
aber nicht eine Fahrt, bei welcher der Ballon "an der Leine ge­
ftihrt" wird, und nach der man wie nach einer Turmbesteigung 
direkt wieder zum Ausgangspunkt zurtickkehrt. Aufstiege mit dem 
Fesselballon - an solchen hatte ich schon mehrmals teilgenommen 
- geben denn doch nur eine schwache Vorstellung von einer Frei­
fahrt. jetzt kann ich das aus eigener Erfahrung sagen, denn die 
erste Freifahrt ist gemacht. 

AIs mein Vater und ich vor drei Wochen in Paris waren, 
bekamen wir in unserem Hotel den Besuch des bekannten Pariser 
Ballonfabrikanten Herrn H. Lachambre, mit dem mein Vater seit 
vielen jahren bekannt ist, und von dem er auch seinerzeit einige 
Ballons bezogen hat. So z. B. stammte die "Vindobona" aus 
Lachambres Atelier. Ich lernte also M. Lachambre kennen. Er 
lud uns ein, seinen Ballon captif, der den ganzen Sommer und 
den Frtihherbst hindurch im jardin d'Acclimatation Aufstiege 
machte, zu besichtigen und eventuell auch damit aufzufahren. 
Wir begaben uns, der Einladung folgend, einen der nachsten Tage 
in den jardin d'Acclimatation zu dem Ballon, einem wahren Un-
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getlim von 3200 Kubikmeter Inhalt, und machten eine Auffahrt 
mit, circa 200-300 Meter hoch. AIs wir wieder unten ankarnen, 
trafen wir M. Lachambre. Er benachrichtigte uns davon, da6 er 
nachsten Sonntag (29. Oktober) ein aerostatisches Fest ver­
anstalten werde. Die Saison fUr den BaIlon captif sei nun zu 
Ende, er werde daher das Gas desselben in drei oder vier kleinere 
Ballons umfUllen und diese zu simultanen Freifahrten verwenden. 
Einen der Ballons wolle er selbst leiten, und da werde er noch 
vier oder flinf Passagiere mitnehmen. Es lagen noch keine An­
meldungen von Fahrtlustigen vor - die Platze waren also noch 
frei - eine Gelegenheit fUr mich! Bald war die Sache abge­
macht: Sonntag, 3 Uhr nachmittags, Fahrt mit M. Lacharnbre. 

Das Wetter war die ganze Woche schon und ruhig gewesen 
und schien auch so bleiben zu wollen; doch Samstag trUbte si ch 
der HimmeL Ich begab mich nachmittags zu Herrn Lacharnbre, 
urn ihn no ch urn einige Details betreffs der Fahrt zu befragen. 
In Bezug auf das Wetter wuBte er mir nach den Angaben einer 
meteoroIogischen Karte zu berichten, daB zwar im westlichen 
Frankreich Regen gefallen, daB aber die Verteilung des Luftdruckes 
nicht ungiinstig sei. We iter erfuhr ich, daB drei Ballons zugleich 
aufsteigen wilrden: die "Lorraine", 1200 Kubikmeter, der "Select", 
750 Kubikmeter, und der "Caprice", 500 Kubikmeter, wie gesagt, 
alle mit dem Wasserstoffgas des gro6en Ballons geflillt. Filr mich 
war ein Platz in der "Lorraine" reserviert. 

Am nachsten Morgen sah das Wetter nicht gerade ideal aus. 
Triib, windig, schlieBlich fing es sogar Zll tropfeln an. Nun­
der Wind hatte mir weniger Bedenken verursacht, versprach er 
doch eine weitere Fahrt, hingegen war der Regen, der zu kornmen 
schien, nicht recht einladend. Gllicklicherweise kam er nicht, und 
bis 2 Uhr war es ziemlich hell und auBerdem so windstiIl ge­
worden, wie nur auBerst selten in Wien. Wenn die graue 
Wolkenschichte, die den ganzen Himmel verdeckt, nur recht nieder 
ware, so dachte ich; wir wilrden vielleicht sie durchdringen und 
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dann auf das "Wolkenrneer", von dem ich schon so viel gehort 
hatte, herabschauen kOnnen. 

Urn 3i.J,3 Uhr fand ich rnich auf dem aeronautischen Platze 
ein, wo die drei Ballons bereit standen. Ein iiberaus zahl­
reiches Publikum fUlIte den Zuschauerring und ergotzte sich 
an den mannigfaltigen Figuren und Papierballons, die man steigen 
lieB. Da gab es Pferde, Clowns, Schweine, kleine Ballons, 
die in der Luft explodierten u. s. w. Alle stiegen sehr ruhig, 
zuerst fast senkrecht in die Hohe, dann nahrnen sie nordliche 
Richtung. Ich begab mich in den begrenzten Aufstiegplatz. 
Rechts vom Eingang stand die "Lorraine", der ich vor allern meine 
Aufrnerksamkeit schenkte. Ein schOner Kugelballon aus fast 
durchsichtigem Seidenstoff, genaht nach der neueren Methode, 
d. i. die Nahte gehen nicht meridianartig von Pol zu Pol, vom 
Ventil zum i\.quator und die Fortsetzung bis zum Appendix, 
sondern die Stoffstiicke sind genau wie die Ziegel einer Mauer 
angeordnet. Ich gehe nun Herrn Lachambre begrilBen, der mich 
rnit einigen Herren bekannt macht, die ebenfalls mit der "Lorraine" 
fahren werden. Es sind M. Dubois und M. Gaston Vinet. Leider 
verwechselte ich die Namen fortwahrend und ich weiB auch jetzt 
noch nicht, ob ich die beiden Herren richtig bezeichne, wenn ich 
sage, daB M. Dubois schon 39 Fahrten hinter sich hatte, wahrend 
M. Vinet bisher noch nie aufgestiegen war. Keinesfalls werde ich 
fehlgehen, wenn ich sage, daB beide eifrige Automobilisten sind. 

Jetzt geht der erste Ballon ab, der "Select". Er tragt Herrn 
Carton, seine Frau und seine kleine Tochter sowie M. Simplex. 
Eine Viertelstunde spater, urn 3 Uhr 30 Minuten, kommt der 
kleine Ballon "Caprice" an die Reihe. Er fahrt unter der Filhrung 
von M. Alexis Machuron, dem Neffen des Herrn H. Lachambre, 
auf. In der Gondel befinden sich auBerdem Mme. Lachambre 
und M. Berlot. Oer "Caprice" erhebt si ch wie der "Select" aus­
nehmend ruhig. Es werden wieder Figuren steigen gelassen. 
Doch nun ist's Zeit fOr uns. M. Bechade, ein Gehilfe von M. 
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Lachambre, begibt sich in den Korb der "Lorraine", dann folgen 
noch zwei Herren, die ich noch nicht kenne, und Herr Vinet. Ich 
steige nun auch hinein, ebenso Herr Dubois und unser Kapitan. 
In dem Moment steigt wieder eine Figur - ein Fisch - er 
kommt unter unseren Ballon und scheint da bleiben zu woUen. 
"Nun, so werden wir wenigstens nicht verhungern!" meint einer 
der Passagiere. Aber der Fisch scheint ihn verstanden zu haben. 
Es leidet ihn nicht mehr in unserer Nahe, er fangt an, au6en am 
BaUon hinaufzukollern und entschwindet schlieBlich unseren Blicken. 

"La.chez tout!" ertOnt es da; wir stehen aber noch; es muB 
ein Sack Ballast aus dem Korb. Jetzt steigen wir aber! 

Ziemlich rasch wird alles auf der Erde kleiner, die Menschen, 
die Hauser, bald schrumpft der ganze Jardin d'Acclimatation zu 
einem kleinen Fleck zusammen. 

Wir sind nun auf 200 Meter Hohe und f1iegen nach Nord­
Ost, aber nicht liber Paris. M. Lachambre wirft eine Menge 
bunte Papierschnitzel aus, dann auch etwas Ballast, um, wahrend 
wir liber den Hausern sind, in konstantem Steigen zu bleiben. 
Wir kommen auf 500 und ziemlich schnell auf 600 Meter. Wie 
unbedeutend und niedrig sieht schon von da ob en der Eiffelturm 
aus! Die kolossalen AusstelJungsgebaude verschwinden fast. Ober 
der Stadt liegt etwas Nebel, man kann sie nicht ganz libersehen. 

Wir kommen lib er einen Friedhof, dann lib er die Seine. Ein 
Begleiter macht mich auf die merkwilrdigen Schlangenwindungen 
dieses Flusses aufmerksam. Jetzt stellte sich mir jemand vor: 
M. Bereau, ein Aeronaut, der mit seinem Vater an der Fahrt teil­
nimmt. Bekanntschaft im Ballon, auch etwas Neues, denke ich 
mir. Ober dem Seineflusse macht sich eine gewisse Klihle be­
merkbar. Auch wird das Gas ein bi6chen kondensiert, so daB 
wieder Ballast ausgeworfen werden muS. 

"Ah!" ertont ein Ausruf. Ich wende mich urn. Es ist M. 
Bechade, der Herrn Bereau no ch nicht bemerkt hatte und ihn 
jetzt ganz verwundert begrliBt. Wir hatten uns auf etwa 700 Meter. 
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M. Vinet ist mit einem steifen Hut erschienen und ist urn 
diesen sehr besorgt. Er kommt auf eine hervorragende Idee. 
Wir haben im Korb einige schmale Bander aus Ballonstoff mit. 
Er knUpft zwei solche zusammen, zieht diese Schnur durch die 
"Luftlocher" des Hutes und knUpft die neuartige gelbe Zierde ge­
schmackvoll in einem Knopfloch zusammen. Herr Vinet bietet 
uns Schokoladetabletten an, dieselben werden jedoch mit Dank 
abgelehnt. Mehr Zuspruch findet der WeiBwein des Herrn 
Lachambre. 

Jetzt wird das 120 Meter lange Schleifseil hinabgelassen, 
was einige Zeit in Anspruch nimmt. Wir fliegen Uber Enghien 
hinweg. Ich betrachte noch die schonen Lichteffekte, welche die 
Sonne am Horizont in der Seine hervorbringt; M. Lachambre 
spricht davon, daB der kleine Ballon "Caprice" nicht weit vor 
uns sichtbar sei und daB wir ihn einholen werden; ich sehe ihn 
ab er nicht. Man zeigt ihn mir ganz wo anders, als ich ihn suchte. 
Er befindet sich namlich tief unter uns und scheint aut der Erde 
zu stehen, als ob er landen wollte, doch es ist nur eine seltsame 
Tauschung; der "Caprice" dUrfte vielleicht 200 Meter ilber dem 
Erdboden sein. Wir steigen wieder, und je hOher wir kommen, 
desto mehr weichen wir von der Bahn des "Caprice" nach rechts, 
also ostlich ab. 

Wir sind nun circa eine Stunde unterwegs. Die Sonne wird 
bald untergehen; wir sehen zwar nicht sie selbst, da der Himmel 
noch ganz bewolkt ist, aber wir erkennen es an der Beleuchtung 
des Horizontes. "Wir werden einen schonen Sonnenuntergang 
sehen", bemerkt M. Lachambre und wirft noch etwas Ballast aus. 
Der Ballon steigt, das Barometer zeigt 800, dann bald 900 Meter; 
hier erreichen wir die Wolkenschichte. Ja, wenn wir darfiber­
kommen, denke ich mir, dann werden wir allerdings einen pracht­
vollen Sonnenuntergang in einer, wenigstens fUr mich, ungewOhn­
lichen Szenerie erleben. Es fragt sich nur, ob die Wolkenschichte 
nicht zu hoch reicht - aber langes Nachdenken ist nicht not-
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wendig, schon beginnt sich der allseits dichte Schleier liber uns 
zu erhellen. M. Lachambre ruft uns zu, wir mogen nun vorbereitet 
sein, ein Schauspiel Zll sehen, das wir ja nur recht voll genieBen 
mogen, da es uns nicht gar oft beschieden ist. Im nachsten Mo­
ment leuchtet es Gber uns rein blau, und wir erheben uns lib er 
ein weiBes Meer, ein schweigendes Meer von schneeigen, fast 
ruhenden Wogen, das sich nach alien Seiten ausbreitet, so weit 
das Auge reicht; angrenzend an das krystallklare Slau des Firma­
mentes - - C'est epatantl Wir sind alle entzilckt von dem 
feenhaften Bild. Jetzt bemerken wir auch den Schatten unseres 
Ballons auf den Wolken ostlich von uns; er ist von einer kaum 
merklichen Aureole umgeben und wird bald schwacher sichtbar. 

Es geht eine Veranderung im Panorama vor. Die Sonne neigt 
sich unter das Wolkenmeer und laBt dieses im Westen in un­
beschreiblichem Glanz erstrahlen. Einzelne Wolken scheinen zu 
glilhen. Nach einigen Minuten dampft sich das Licht, und die 
Wolkenmassen gleichen jetzt einem Eismeer und enormen Schnee­
f1achen, in denen blauliche Spalten gahnen; es frostelt Einen 
ordentlich bei dem Anblick - oder es ist eigentlich wirklich 
k:tlter geworden. 

M. Vinet bietet den verschiedenen Korbinsassen wieder die 
Schokoladentafeln an; keiner nimmt etwas davon, obwohl Vinet 
versichert, daB es ausgezeichnet und starkend ware. Er behauptet 
und will uns durchaus davon iiberzeugen, daB derlei auf Reisen 
von gr06em Nutzen sei und daB wir das bald genug einsehen 
wlirden. Ebensowenig GiUck wie Herr Vinet mit seiner Schoko­
lade hat M. Lachambre mit dem mitgebrachten Kaffee; derselbe 
ist namlich nicht gezuckert und wird daher von samtlichen Mit­
gUedem der Expedition verschmaht. Die Flasche mit dem Kaffee 
findet sogar ein tragisches Ende. Sie wird dazu benUtzt, urn ex­
perimentell zu zeigen, wie der Stopsel einer solchen zugekorkten 
Flasche herausspringt, wenn diese aus einer bedeutenden Hohe 
herunterfallt. Oelungen ist das Experiment a\lerdings nicht. 
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Es Hingt schon an zu dunkeln. Die "Lorraine" halt si ch jedoch 
noch ziemlich hoch Uber den Wolken; sie ist in einem ausge­
zeichneten Equilibrium. Das Barometer zeigt schon seit geraumer 
Zeit 1200 Meter Hohe. Je mehr die Stunde vorwarts schreitet, 
desto mehr zerreiBt si ch der Wolkenschleier unter uns, der jetzt 
keine weiBe, sondern graue Farbung hat. Wir konnen die Erde 
recht gut beobachten. Wir sehen jetzt, daB wir uns in gerade 
entgegengesetzter Richtung bewegen wie die Wolken unter uns. 
Auch das untere Ende der Schleifleine ist stark nach der Richtung 
des Wolkenfluges abgebogen, ein Beweis, daB auch dort no ch eine 
der unsrigen kontrare Stromung herrscht. Es wird nun auch das 
Ankerseil mit dem kleinen, sechshakigen Anker hinabgelassen. 
Nach einiger Zeit sinken wir infolge der eingetretenen Kiihle, doch 
sobald wir der warmestrahlenden Erde naher kommen, fangt die 
"Lorraine" wieder zu steigen an - es ist ein fortgesetztes Schwanken 
zwischen 1000 und 1100 Meter. Die Wolken senken sich und 
verrinnen immer mehr, bis wir endlich nach unten freie Aussicht 
haben. Wir passieren ausgedehnte Felder, Waldstreifen und Dorfer, 
aus denen Stimmengewirr und Musik herauftont. Nachdem wir 
einige Zeit mit ziemlicher Schnelligkeit so dahingeflogen sind, 
senkt sich der Ballon ein wenig, urn aber dann bald wieder in 
vieIIeicht 800 Meter Seehohe, also noch immer bei 700 Meter 
Uber dem Lande, stationar zu bleiben. 

Der BaIlonstoff muB trotz seiner Leichtigkeit ganz besonders 
gasdicht sein, wir sind ja schon zwei Stunden unterwegs. 

AIs wir nun wieder bei einem Dorfe vorbeikommen, wollen 
wir uns durch Rufen und Pfeifen unten bemerkbar machen. Die 
Leute fangen ebenfaIls an zu schreien, doch jeder schreit etwas 
anderes, und so bleiben sie uns ganzlich unverstandlich. In jedes 
Dorf rufen wir nun auf Kommando: Un! - deux! alle zugleich 
hinunter: "Quel de-par-te-ment?" und "Quel pays?" Die Ant­
worten sind auBerst verworren. Wir glauben einmal zu verstehen 
"Au N ord ", dann "L' Aisne". Letzteres erscheint uns wahrschein-
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lichcr, und so fragt Herr Dubois beim nachsten Dorf: "Departe­
ment de I' Aisne?" Wir warten einige Sekunden - "Departement 
de l'Aisne!" schallt es zurUck; es ist sein eigenes Echo. 

Bald wird es ganz dunkel sein. Wir milssen ans Landen denken; 
flir eine Naehtfahrt sind wir ja doeh nieht ausgerUstet. Die Schoko­
lade des Herrn Vinet, die einigen Mitgliedern der Expedition jetzt 
wieder angeboten wird, ware gerade nieht ausreichend. 

M. Laehambre ware gerne hinuntergekommen, ohne das Ventil 
zu ziehen, aber es bleibt schlieBlieh doch nichts anderes iibrig 
als dieses Mitte!. Er zieht das "cIapet de manoeuvre", do ch die 
"Lorraine" ist nieht zum Fallen zu bringen. Sie steigt sogar no ch 
ein wenig! Erst einige weitere Ziige an der Ventilleine bringen 
den Ballon endlieh zu langsamem Sinken. 

Vor uns sehen wir in der Feme die Liehter einer Stadt. Wir 
seheinen uns derselben in gerader Linie zu nahem, lassen sie 
ab er dann in Wirkliehkeit weit links liegen. Gerade vor uns taueht 
wieder eine heIIbeleuchtete Stadt auf; wir kommen ihr naher. Es 
ist sehon sehr dunkel, wir miissen auf einem jener Felder landen, 
auf die wir zukommen. Die Schleifleine berilhrt sehon den Boden. 
Man maeht die ReiBleine los. Gleich sind wir unten, wir dueken 
uns alle zusammen - ein maBiger StoB, wir sind auf der Erde. 
Doeh das gr06e Ventil ist noch nieht often; der Ballon schaukelt 
uns hin und her; es gelingt nun zwei Herren, das Ventil mit ver­
einten Kraften aufzureiBen, und nun entIeert sieh der Ballon schnell, 
wahrend der Anker der Segelwirkung der BallonhUlle festen Wider­
stand leistet. Ein Bauer kommt dahergelaufen und packt die 
Sehleifleine. Wir verlassen den Korh. feh ziehe meine Uhr her­
aus und erkenne mit Milhe - es ist sehon ganz finster - daB 
es sechs Uhr ist. Wir fragen den Bauer, wo wir denn eigentlieh 
sind. "Auf den Feldern von Depagny, Departement de l'Aisne", 
heiBt es. 

Oer nachste Ort ist Coucy-le-Chateau, 12 Kilometer von hier; 
von dort sind weitere 12 Kilometer nach der nachsten groBeren 
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Eisenbahnstation, Chauny - der Stadt, deren Lichter wir gesehen 
haben. In der naheren Umgebung ist nicht einmal ein kleiner 
Ort. Wir mUssen also vielleicht drei Viertelstunden gehen, bis 
wir Uberhaupt etwas zu essen bekommen. Und vorher mUssen 
wir aber in der Finsternis - bei Sternenbeleuchtung - den Ballon 
zusammenlegen, das Netz und die Seile verwahren. Wir sind alle 
schon riesig hungrig. Eine wahre Wohltat sind jetzt die Schoko­
ladetafeln des Herrn Vinet, der sie gro.6mUtig unter uns verteilt. 

"Sehen Sie, sehen Sie", meint er, "ich habe ja gewuBt, daB 
Sie meine Schokolade noch ganz gut werden brauchen kOnnen." 
Und er hatte wirklich recht. 

Oas Zusammenpacken des Ballons nahm hQbsch viel Zeit, 
namlich eine Stunde in Anspruch, denn erstens waren absolut 
keine HeIfer zur Stelle - den Bauer hatten wir ausgeschickt, urn 
uns womOglich einen Wagen zu holen, zweitens war es schon 
ganz finster, so daB man sich allein durch Umhertappen helfen 
muBte. Oer Bauer kam zwar bald wieder zurQck, abet - obne 
Wagenl Wir beschlossen darum, unset Luftschiff aJJein auf dem 
Felde stehen zu lassen, aufzubrechen und im nllcbsten Dorf 
M. Bechade zurQckzulassen, damit er dort Qbemachte und am 
nachsten Tage mit dem BaUon nach Paris komme. 

Wir waren circa 100 Kilometer von Paris entfernt. 21/, Stunden 
hat die Fahrt gedauert, das macht also 40 Kilometer in der Stunde. 

"Ein ganz guter Gasmotor, so ein Ballon", meint einer der 
beiden Automobilisten, "ein Gasmotor ohne Explosionen." 

" ... GIUcklicherweisel" fallt ihm der andere in die Rede. 
Oer Bauer fUhrte uns nun in einen kleinen, vielleicht 3/, Stunden 

entfernten Ort, wo wir uns in einem Wirtshaus an WeiBbrot, Butter 
und Kase delektierten, wahrend er uns einen Karren besorgte. Mit 
diesem fuhren wir bis Coucy-Ie- ChAteau, von dort mit einem 
anderen Wagen nach Chauny, wo wir urn 1/212 Uhr nachts ankamen. 

Oer Zug sollte erst urn 1 Uhr 3 Minuten gehen. Also Ill, Stunden 
mUssen wir warten. Einige begaben sich in den zu dieser geist-
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totenden Beschliftigung bestimmten Saal; ieh ging ein wenig in 
der Vorhalle des Bahnhofes spazieren. Dort stand ein Automat. 
Naeh Einwurf eines 10 CentimesstUckes zieht man an dem rechts 
oben befindliehen Griffe, man sieht dann zwolf stereoskopisehe 
Ansichten von Biarritz. So hatten wir g\eich einen Zeitvertreib 
filr eine Viertelstunde. 

Naehdern wir uns lang genug in Biarritz aufgehalten hatten, 
gingen wir ein wenig naeh Chauny in die Stadt, in der Riehtung, 
woher wir Musikklange vernahmen. Wir gelangten in ein Gast­
haus, wo gerade eine Tanzunterhaltung war. Wir schauten zu, 
doeh noeh bevor wir uns in dem Ubelriechenden Dunst akklimati­
siert hatten, war die Geschichte aus; es wird eben dort urn 12 Uhr 
gesperrt. Wir kehrten also langsam zu unserem Bahnhof zurUek, 
warteten noeh drei Viertelstunden und fuhren dann in einem 
filrehterlichen Rumpelkasten nach Paris, wo wir urn 4 Uhr 5 Minuten 
anlangten. Chauny-Paris war so ziemlich der unangenehmste 
Teil der Fahrt. 

Ihr erster Teil aber wird wohl in jedem unserer kleinen Ge­
sellschaft schone EindrUcke fur immer hinterlassen haben - speziell 
den Dreien, die zum erstenrnal oben waren, und die es fOr die 
"Lufttaufe" kaurn besser batten treffen kOnnen: MM. Bereau, Vinet 
und ich. 

Wie ich spater erfuhr, war der kleine "Caprice" urn 4 Uhr 
15 Minuten in BeIloy bei Luzarches, der "Select" urn 4 Uhr in 
Orry-la-Ville niedergegangen. Wir hatten also mit der "Lorraine" 
die weitaus Hingste Pahrt gemacht. 

23 



Eine Fahrt nach Oraz. 
Wien, 29. April 1901. 

Eine sehr interessante Privatluftfahrt machten Dienstag den 
23. April zwei Mitglieder des Aero-Klubs unter Filhrung des 
Herrn Hauptmanns Franz HinterstoiBer mit dem Ballon "Meteor". 

Der "Meteor" ist bekanntlich der Ballon Sr. k. und k. Hoheit 
des Erzherzogs Leopold Salvator. Der "Meteor" wurde am 19. April 
eingeweiht, indem sein Eigentiimer, der Erzherzog, und Herr Haupt­
mann Franz HinterstoiBer damit von Augsburg nach Bludenz 
fuhren. Der Ballon wurde von dort alsbald nach Wien transportiert. 
Kaum hier angelangt, wurde der "Meteor" zu seiner zweiten Fahrt 
gefiillt. 

Zu dies er Auffahrt - der ersten des erzherzoglichen Ballons 
von Wien aus - waren drei Mitglieder des Aero-Klubs an­
gemeldet, wovon jedoch eines wegen plOtzlich eingetretenen Un­
wohlseins am Vortage der Fahrt absagen muBte. Es blieben dem­
nach auBer dem Filhrer, Herrn Hauptmann HinterstoiBer, nur zwei 
Teilnehmer iibrig; Herr Regierungskonzipist Dr. Oskar F. und 
meine Wenigkeit. Durch den Ausfall der vierten Person ergab 
sich die Aussicht auf eine langere Luftreise, als urspriinglich 
projektiert war. 

Darum beschlossen wir, schon zeitlich des Morgens, urn 
7 Uhr, wegzufahren und womoglich eine ausgiebige Tour zu 
machen. 
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Am 23. April begab ich mich also in aller Frtihe, ausgerUstet 
mit dem notigen Proviant, in die militar-aeronautische Anstalt 
beim Arsenal, urn bei den Vorbereitungen zur Fahrt anwesend zu 
sein. Ich traf den BaUon schon aufgeblasen in der gro6en Halle 
an - er war bereits Montag nachmittag mit Leuchtgas geftillt 
worden. 

Bald darauf fand sich Herr Dr. O. F. ein, der offenbar auf 
eine tagelange Fahrt rechnete, denn der Proviant in seinem Korb 
war ffir mindestens eine Woche ausreichend. 

Nachdem wir die Lebensmittel usw. in der bereitstehenden 
Gondel untergebracht, diese selbst mit einer Anzahl von Ballast­
sacken beschwert hatten, wurde der BaUon an den Korb gekoppelt. 
Urn 7 Uhr hieS es "Einsteigent", und nachdem der Ballon durch 
Regelung des Ballastes ausbalanciert war, wurden wir hochgelassen. 

Oer Ballon erhob sich urn 7 Uhr 10 Minuten vom Boden. 
Wir hatten 22 Sandsacke mit uns, und der Ballon hatte noch 
dazu einen hfibschen Auftrieb. Oer Wind wehte, wie wir schon 
frilher an einigen Wolken beobachtet hatten, gegen Silden. Wir 
wurden infoJgedessen, wahrend wir uns ziemlich rasch von der 
Erde entfemten, gegen Laa getrieben. Den Laaerberg passierten 
wir urn 7 Uhr 15 Minuten in einer HOhe von 500 Metem. Wir 
befanden uns nun in freier Luft und erblickten aus der circa 
300 Meter hohen Dunstschicht herausragend die umliegenden 
BergzDge, vor allem den noch reichlich mit Schnee bedeckten 
Schneeberg. Oer Flug des Ballons war sehr langsam, und das 
Steigen bOrte bei circa 550 Meter auf. Nach Auswurf einer 
geringen Menge Ballast kamen wir urn 1/28 Uhr in 600 Meter 
HOhe und fiberquerten nun den Liesingbach. 

Die hier angegebenen HOhen sind diejenigen, welche das 
Barometer unseres Filhrers anzeigte. Dr. F. hatte namlich auch 
ein Barometer mit; dieses zeigte immer urn 50-100 Meter mehr 
als das and ere. Hauptmann HinterstoiBer meinte daher, daB wir 
uns nur nach seinem Barometer richten wOrden; daS dagegen 
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Dr. O. F.' s Barometer das riehtige Instrument fUr die Zeitungs­
beriehte, sozusagen das "journalistenbarometer" sei. 

Der Ba1\on setzte seinen Kurs in beinahe genau sUdlicher 
Riehtung fort. Wir kamen urn 7 Uhr 50 Minuten in einer H~he von 
650 Metern ilber Hennersdorf. Urn 8 Uhr hatten wir 740 Meter 
erreieht und konstatierten auf dem Schleuderthermometer eine 
Temperatur von +5 Orad Celsius. Zugleich mag hi er erkUirt 
werden, warum jenes Instrument zur Messung der Temperatur 
"Sehleuderthermometer" heiBt; ganz einfaeh deshalb, weil es so 
unverlaBlich zeigte, daB unser BaUonfilhrer es gerne nber Bord 
gesehleudert hatte. 

Nun dachten wir an ein OabelfrUhstUck, das hei6t, wir dachten 
nieht nur daran, sondern wir verzehrten alle Drei mit gr06em 
Appetit (und mit Wein) die von Dr. O. F. gespendeten Sand­
wiches. Wahrend des Schmauses konnten wir unweit von uns, 
und zwar auf unserer linken Seite, den Laxenburger Park sehen. 
Urn 3/49 Uhr erreichten wir 1000 Meter Hohe, wahrend wir bei 
Pfaffstatten die Schwechat Ubersetzten. Bisher schien es, ats 
woUte der "Meteor" geradeswegs auf den Schneeberg oder die 
RaxaJpe zusteuern. Wir kamen nahe an Baden vorbei, doch nun 
wandten wir uns gegen SUdost, nach der Odenburger Richtung. 

Begreiflicherweise ware mir die Sudrichtung lieber gewesen; 
eine Fahrt durch die AJpengegend gehOrt zu dem SchOnsten, was 
man sich denken kann, und zudem ist eine Fahrt nach Suden 
od er SUdwesten von Wien aus etwas sehr Se1tenes. Da hatte 
ich gJeieh bei meiner ersten Wiener Fahrt was "Aparts filr mich"! 
Zwischen Baden und Wiener-Neustadt liegt, wie unser FUhrer er­
klarte, eine kritische Oegend fUr die Luftschiffer. Dort pflegt sich 
namlich der Wind zu entscheiden, ob er den ihm anvertrauten 
BaUon nach Osten oder nach Sndosten, ilber Odenburg tragen 
solle. In den seltensten Fallen gelangt man nach Slid en oder 
gar nach Sudwesten. 

Nach 9 Uhr kamen wir in die Nahe von Trumau, wir hatten 
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uns dem Neusiedlersee, der durch die Nebelmassen schwach 
sichtbar wurde, bedenklich genahert. Sollten wir doch nach 
Ungarn kommen? Beinahe schien es, als wilrde uns der Wind 
den sildlichen Teil des den Luftschiffern schier allzu bekannten 
Neusiedlersees ilbersetzen lassen, doch Uberlegte er sich's glUck­
Iicherweise noch, und wir fuhren von 9 bis 10 Uhr geradlinig 
tiber das Steinfeld auf Wiener-Neustadt zu. Urn Wiener-Neustadt 
beschrieben wir sogar eine kleine Kurve nach Siidwest. Urn den 
Eindruck des unwirtlichen Steinfeldes in uns zu verwischen, frUh­
stilckten wir wieder. Das FrUhstilck erstreckte sich ilber Ziegel­
of en Schleinz hinweg bis gegen Baumgarten irn Rosaliengebirge. 

Es war nach und nach ziemIich kaIt geworden. Die Sonne, 
die bei unserer Abfahrt schwach geschienen hatte, war durch 
einen dichten Schleier verdeckt. Urn den Ballon Iangsam steigend 
zu erhaIten, was Hauptrnann HinterstoiBer stets anstrebte, muBten 
wir infoIgedessen besUindig kleine Mengen Ballast auswerfen. 
Als wir urn 1/211 Uhr an Pitten und Seebenstein links vorbei­
fuhren, hatten wir eine Hohe von 1900 Metem erreicht. 

Vor uns erhob sich, imrner gr5Ber werdend, der WechseI, und 
hinter ihm tauchte kuIissenartig eine Bergkette nach der anderen 
auf. Leider war die Luft nicht klar; ein dUnner Nebel durchsetzte 
sie und behinderte die Fernsicht. Urn 11 Uhr 10 Minuten schwebten 
wir 2000 Meter ob er Aspang. Indem wir 11 Uhr 40 Minuten den 
1700 Meter hohen Kogelberg iibersetzten, naherten wir uns be­
trachtIich dem Sernrneringgebiet. Schneeberg, Rax und Schneealpe 
biIdeten den hellen Hintergrund, von dern sich der H5henzug des 
Semmerings, der Gost~itz mit dem Otter, die Kampalpe usw. 
dunkeI abhoben. Rechts, unweit vor uns, Iag noch schneebedeckt 
das Stuhleck. Wir waren jetzt in Steierrnark. Irnrner in siidwest­
Iicher Richtung ging's ziernlich rasch gegen Reinberg zu, das wir 
urn 12 Uhr 10 Minuten erreichten. 

Der Schneeberg blieb irnrner weiter zurUck, der Semmering 
war Hingst verschwunden, und wir schwebten nun Uber der 
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"Buckligen Welt". Ein merkwUrdiger Anblick. Diese hunderte 
von kleinen Bergen und Hiigeln, die von oben noeh flacher aus­
sehen, als sie im Verhaltnis zu der im Westen angrenzenden 
Oegend sehon sind, gestreift und gefleekt mit Feldern, Wiesen und 
Waldern, geben von 3000 Meter Hohe betraehtet ein ganz wunder­
bar buntes Bild. Urn 12 Uhr 40 Minuten kamen wir uber das 
Lafnitztal, und urn 1 Uhr 5 Minuten iiber den Ort Weiz. Mittler­
weile war es empfindJieh kalt geworden. Kein Wunder, denn wir 
schwebten schon 3100 Meter hoch. 

Da wir nur mehr sechs Sacke Ballast besaBen, muBten wir 
an die Landung denken. Wir verfolgten unsere Richtung auf der 
Karte und fanden ein ungemein giinstiges Landungsterrain in dem 
groBen Felde siidlich von Graz. Diese Stadt wurde ubrigens 
bald sichtbar. Es dauerte nicht lange, bis wir 3400 Meter hoch 
ilber Maria- Trost unweit von Graz schwebten. Es war schon 
reeht kalt. Das Schleuderthermometer zeigte urn 1/22 Uhr -
10 Orad Celsius. 

Bei Maria - Trost trat zurn erstenmal der photographische 
Apparat des Hauptrnanns HinterstoiBer in Aktion. Die Sonne, die 
bisher dieht verdeckt gewesen, beleuchtete rnit einigen schwachen 
Strahlen den Wallfahrtsort, wahrend ihn Hauptrnann Hinterstoi6er 
auf der Platte fixierte. Urn 1 Uhr 45 Minuten sehwebten wir 
senkrecht ilber Graz, das unser Filhrer gleichfalls photographisch 
aufnahrn. 

Interessant waren die Wolkenbildungen, die rings urn uns her 
zu beobachten waren. Oegen Osten bildeten die weiBlichen 
Ballen und Fetzen ein ganzes Meer, dessen Rand von der Sonne 
grell beleuchtet war. Ober diesern Rand befand sich ringsum 
ein schrnaler Streif blauen Hirnmels, und dariiber hob sich die 
groBe schleierige Wolkenrnasse ab, die den ganzen oberen Teil 
des Firmamentes ausfiillte und wahrscheinlich in riesiger Hohe 
iiber uns schwebte. Feiner Schnee rieselte herab. 

In unserer Fahrtrichtung lagen hinter dern ausgedehnten Grazer 
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Feld die Koralpe und viele andere schneebedeckte HohenzUge -
lauter schwieriges Terrain. Wir beschlossen daher, schon auf 
dem Grazer Felde niederzugehen, obwohl wir uns vielleicht noch 
eine Stunde lang hatten oben halten konnen. Wir warfen einige 
Fahnen aus, urn die Richtung des Erdwindes zu konstatieren, und 
lieBen uns langsam nieder. Irn geeigneten Moment 109 Haupt­
mann HinterstoiBer die Ventilleine, und bald war en wir Uber ein 
Waldchen hinweg auf eine hiibsche Wiese herabgesunken. Urn 
den Fall zu bremsen, warf unser Fiihrer zwei Sacke Ballast aus. 
Die 150 Meter lange Schleifleine legte sich mit etwa der Halfte 
ihrer Uinge auf den Boden und der Ballon blieb, vielleicht in 
50 Meter Hohe, ganz ruhig stehen. Es wehte nicht der geringste 
Wind. 

Wir hatten jetzt, urn die Landung rasch zu bewerkstelligen, 
die ReiBleine ziehen konnen, doch wollte unser FUhrer die seltene 
Gelegenheit benUtzen, den landenden Ballon photographisch auf­
zunehmen. Hierzu war es natiirlich notwendig, daB uns jemand 
hinunterz<>ge, es ereignete sich aber der seltene Fall, daB niemand 
kommen wollte. Ein Bauer, der gerade auf einem Felde nebenan 
pflUgte - nicht mehr als 60 Schritte von dem Seile entfernt -
war absolut nicht dazu zu bringen, seine Beschiiftigung einen 
Augenblick einzustellen und bei der Landung behilflich zu sein. 
Nach einer Weile kamen aus einem nahe gelegenen Dorfe (Dobel) 
eine Anzahl Leute hergelaufen, die sogIeich das Herabziehen des 
Ballons besorgten. Sobald wir unten angelangt waren, lieB Haupt­
mann Hinterstoi6er einige von den Leuten in den Korb steigen, 
wahrend er selbst sich mit seinem photographischen Apparate 
auf die Wiese begab, urn einige Ansichten des gelandeten Ballons 
aufzunehmen. 

Auf die Weisung des Hauptmanns HinterstoiBer rissen wir 
nun den Ballon auf - ein Moment, der gleichfalls auf der photo­
graphischen Platte fixiert wurde. 

Die Verpackung des Ballons ging prompt vor sich, desgleichen 
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der Transport des Ballons. Urn 3 Uhr war alles in schOnster 
Ordnung. Das nachste Dorf war das inmitten einer anrnntigen 
Gegend gelegene Dobel. Dort hielten wir uns uber eine Stunde 
auf, urn zu telegraphieren, Ansichtskarten zu schreiben und, vor 
allem, uns gehOrig zu sUirken, zu welch letzierem Zwecke unter 
anderem auch die unerschOpflichen Vorrate des Dr. O. F. her­
halten muBten; ganz vertilgt konnten sie allerdings nicht werden, 
trotz unserern Riesen-Luftschifferappetit. 

Urn 1/25 Uhr fuhren wir in die nachste Bahnstation, urn uns 
zunachst nach Graz zu begeben, von wo aus wir dann mit dern 
Nachtschnellzuge nach Wien zurUckfuhren. Mittwoch urn 3/.7 Uhr 
frUh waren wir wieder daheim. 

Unsere Fahrt nach Graz ist nicht nur an und fUr sich eine 
schOne Reise gewesen; sie ist insbesondere bemerkenswert wegen 
des seltenen Windes, der uns gegen das Semmeringgebiet fiihrte. 
Die ganze vorn Ballon zurUckgelegte Strecke betragt ungefahr 
160 Kilorneter in der Luftlinie gemessen; die Luftschiffer miissen 
si ch Ubrigens genauer ausdrUcken und jene Linie als "gerade 
Luftlinie" bezeichnen, denn fiir sie gibt es, insbesondere solange 
das lenkbare Luftschiff nicht erfunden ist, auch krumme und ge­
brochene Luftlinien. Unsere mittlere Geschwindigkeit war ziernlich 
gering; sie betrug namlich nur 22 KiIorneter in der Stunde, ob­
gleich wir streckenweise mit einer Schnelligkeit von vielleicht 60 
bis 80 Kilorneter fuhren. DaB ich beirn Heruntergehen des Ballons 
und auch lange Zeit nach der Landung einen ganz abnorrn starken 
Druck in den Ohren verspllrte, ist rnehr von individuellern Interesse, 
wogegen als ein bemerkenswerter Urnstand die ungernein glatte 
Landung hervorzuheben ist. 

Mit einem Wort, die Fahrt war in vielen Beziehungen so 
lohnend, wie man sich's nicht besser wUnschen konnte. Ein 
kleiner Rekord ist rnit dieser Privatfahrt nun einmal aufgestellt. 
Wann werden ihn die Herren vorn Aero-Klub schlagen? Hoffentlich 
recht baldl 

30 



Die erste Fahrt des Aero-Klubs. 
Wien, 11. August 1901. 

Freitag, den 9. August fand die erste Auffahrt des Wiener 
Aero-Klub von dessen Ballonplatz im k. k. Prater aus statt, nach­
dem die ErOffnungsfahrt am vorhergegangenen Freitag wegen des 
unsicheren Wetters sowie wegen des versp:lteten Eintreffens des 
Materials hatte abgesagt werden mussen. In der dazwischen 
Iiegenden Woche war der Ballon mit Luft aufgeblasen in seiner 
Halle gelegen, urn einerseits genau untersucht, andererseits ausgiebig 
ventiIiert und drittens auf seine Gasdichtigkeit geprOft zu werden. 

AIs ich Donnerstag, den 8. August den Ballon besichtigte, 
zeigte sich, da.6 er nur einen verhrutnism:lBig kleinen Teil der 
Luft verloren hatte, also daB der Stoff bez6glich Dichtigkeit, wie 
es scheint, nichts zu w6nschen fibrig )illSt. M. Carton, unser franzo­
sischer Ffihrer, bekam den Auftrag, den Ballon, der, nebstbei be­
merkt, bisher no ch namenlos ist, zu entleeren und am nachsten 
Tag fUr die Ffillung vorzubereiten. Dies geschah, und als ich 
Freitag urn 1 Uhr nachmittags auf den Platz hinunterkam, Jag der 
Ballon schon auf dem siidOstlichen Ffillungsplatz ausgebreitet, mit 
dem Netz Uberdeckt, von den Sandsacken umstellt, den Appendix 
mit dem Gasrohr verbunden, kurz, zur Ffillung vollkommen bereit. 
Nun sollte ein kleiner Fiillversuch gemacht werden. Oer Klub­
platz besitzt narnlich Oaszuleitungsrohre und Miindungen von einem 
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Kaliber, wie sie noch nie in Verwendung gestanden sind. "Canons 
des Boers" nennt sie M. Carton. Andererseits hieB es, das Gas 
hlitte wenig Druck - mit einem Wort, die Sache muBte vor 
allem ausprobiert werden. Der Bedienstete vom stadtischen Gas­
werk drehte den Wechsel auf. Gerauschvoll stromt das Gas durch 
das machtige Rohr und im Nu hebt sich der Ballon betrachtlich, 
so daB es den Manipulierenden kaum moglich ist, mit dem Tiefer­
hangen der Sandsacke und mit dem Glatten der Ballonhillle naeh­
zukommen. Die Rapiditat der Fiillung ilbertraf also alle Voraus­
sicht. Wohlweislich wurde nun der Gaszustromung Einhalt getan, 
und nach einer langeren Mittagspause wurde die Filllung mit 
einem kleinen Bruchteil der frilheren Gasstromstarke fortgesetzt. 

Urn vier Uhr war der Klubplatz sehon von einer Anzahl von 
Gasten besueht, die der Filllung beiwohnen wollten. Auch ein 
Photograph von der Firma Lechner hatte sich eingefunden. Der 
Ballon, und zugleich auch der Ballonplatz, filllten sieh ziemlich 
rasch. Vor 5 Uhr war die Filllung beendet, obwohl der Weehsel 
der Gaszuleitung nur bis auf ungefahr ein Achtel seiner vollen 
Starke aufgedreht war. Man ersieht daraus, wie schnell man 
Wllen konnte, wenn man wolite. Einen Ballon von J200 Kubik­
meter, wie den unsrigen, in viel weniger als einer Stunde zu fOlien, 
ist freilich nieht ratsam, und darum wird immer mit einer be­
trachtlichen Sperrung gearbeitet werden. 

Die Abfahrt verzogerte sich noch ein wenig. Urn 5 Uhr wurde 
die Gondel mit ihren acht Seilen am Ballonring befestigt, und 
kurz vor 1/,6 stiegen der Filhrer, M. Carton, und die drei Pass a­
giere, Regierungskonzipist Dr. Oskar F., Mr. Benzin und ich, 
in den Korb. Oer Prasident und Fahrwart Victor Silberer tiber­
nahm jetzt selbst das Kommando. Er lieB den Ballon durch 
Vermehrung oder Verminderung des Ballastes sorgsam ausbalan­
cieren. AIs wir den richtigen Auftrieb (vielleicht 15 kg) hatten, 
ertonte urn 5 Uhr 20 Minuten das definitive "Los!", und wir ent­
schwebten sanft der Erde. 
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H. SILIlERER. Rotunde, Westportal. WIEN 19tH. 

Hiihe ca. 100 m. 

H. SILBERER. Hauserfassade, AussteIlungsstraBe. WIEN 1001. 

Hohe ca. 150 m. 



Eine leichte nordwestliche Luftstr5mung erfaBte uns. Wir kamen 
tiber die gefiirchteten Hindernisse, die Baume des Klubplatzes, 
schOn hinweg und flogen unter (eigentlich tiber) den allgemeinen 
Hochrufen der im Prater versammelten Erdbewohner, die Rotunde 
rechts lassend, der Donau zu. . Wir fiihrten sieben Sacke Ballast 
mit uns; das macht, wenn man den Sack mit 18 kg rechnet, 126 kg. 
Bald waren wir 300 Meter hoch. Ich warf einige Papierschnitzel 
aus, die durch ihr maBig schnelles Sinken anzeigten, daB wir 
langsam stiegen. Urn uns nun eine genauere Orientierung zu ver­
schaffen, wollte ich meine Karten der Umgebungen Wiens hervor­
ziehen. lch suchte meine Handtasche; doch vergeblich. Sie war 
vergessen worden. Welches Malheurl Diese Tasche mit den 
Karten und noch anderen niitzlichen Gegenstanden - vergessen! .. 
Doch ich tr5stete mich nach und nach. Ein Barometer hatten 
wir so wie so, Papierschnitzel hatte ich im Sack, fUr den Proviant 
hatte Herr Dr. O. F. in bekannter vorztiglicher Weise gesorgt, 
Mr. Benzin, der eifrige Automobilist, kannte sich in der Gegend, 
wohin wir fuhren, sehr gut aus, und schlieBlich war es sehr warm, 
so daB ich den gleichfalls vergessenen Oberzieher leicht ver­
schmerzen konnte. Er ist dadurch nur geschont word en ; denn 
das Schicksal der Oberrocke im Ballon ist ja, wenn anders man 
sie nicht anzieht, nur, daB darauf wahrend der ganzen Fahrtdauer 
herumgetreten wird. Also nehme man entweder keinen oder einen 
Oberzieher von dauerhafter Qualitat und alteren Datums auf 
Fahrten mil 

Wir schwebten langs der Donau hin. Ungefahr beim "Spitz", 
wo der Kanal in die Donau milndet, trafen unseren Ballon einige 
Strahlen der bisher verdeckt gewesenen Sonne. Der Ballon stieg 
infolgedessen in eine hOhere Luftschichte, wo die Windstromung 
eine mehr sildliche Richtung hatte. Wir wurden dadurch von der 
Donau weggetrieben. 

Urn 5 Uhr 44 Minuten waren wir nur mehr in 250 Meter 
Hohe. Hier muBte M. Carton zum erstenmal eine betrachtlichere 
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Menge Ballast auswerfen, nachdem er bisher nur ein paar Hand­
voll verbraucht hatte. Nun wurde die 100 Meter lange Schleif­
leine hinabgelassen. M. Carton wurde bei dies er etwas langwierigen 
Arbeit von Dr. O. F. und Mr. Benzin unterstlitzt, wahrend ich den 
Journaldienst versah. Urn 5 Uhr 49 Minuten bekamen wir in 
einer Hohe von 750 Metern wieder den schon genannten oberen 
Wind. Unser zweites Maximum, 760 Meter, erreichten wir urn 
5 Uhr 52 Minuten. Urn 6 Uhr befanden wir uns unweit sudwest­
lich von Fischamend, in 725 Meter Hohe. Bald passierten wir 
Himberg und kamen dann urn 6 Uhr 5 Minuten in einer Hohe 
von 800 Metern nach Ebergassing. Hier begannen wir mit der 
Eroffnung der mit Sandwiches gefilllten Blechbuchsen und der 
Flaschen, mit denen Herr Dr. O. F. uns versorgt hatte. Wahrend 
der Jause kamen wir ins Sinken. Durch vorsichtiges Auswerfen 
brachte uns M. Carton wieder zu maBigem Steigen, so daB wir 
urn 6 Uhr 20 ein neues Maximum, namlich 900 Meter erreichten. 
In dieser Hohe blieben wir nicht lange. Die Abnahme der Warme­
strahlen machte sich filhlbar, als die Sonne sich wieder hinter 
einer Wolkenbank verbarg. In der unteren Luftstromung (600 Meter 
hoch) steuerten wir geradeswegs auf den NeusiedIersee zu. jenseits 
des Sees sah es nicht einladend aus. Es ging dort scheinbar 
ein Gewitter nieder (wahrscheinlich dasjenige, we1ches zwischen 
2 und 3 Uhr uber Wien gewesen war), und den sumpfigen Boden 
bedeckten groBe Lachen. Vom See trennten uns ziemlich breite, 
stark bewaldete Erhebungen, es war das Leithagebirge. Wir be­
fanden uns urn 6 Uhr 30 Minuten uber den gro6en SteinbrUchen 
in der Gegend von Rust. 

Kurz vorher hatten wir das 50 Meter lange Ankerseil hi nab­
gelassen; wie eine Schlange roUte es sich urn die Schleifleine, 
was bei neuen Seilen schwer zu vermeiden ist. Bei dem ruhigen 
Wetter war dieser Umstand Ubrigens absolut nicht von Bedeutung. 

Unter den Passagieren wurde nun lebhaft darilber diskutiert, 
ob wir uber den breiten Wald kommen wUrden oder nicht. Wie 
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die Tatsachen zeigten, war fUr die Oberquerung des Waldes nur 
eine kleine batbe Stunde nOtig, und der Ballastverlust, den wir 
wegen der Abknhlung ilber dem Wald erwarteten, war gar nicht groft 

Urn 7 Uhr 2 Minuten, in einer Hohe von 300 Metern, war es 
hoch an der Zeit, darilber zu beraten, ob wir den See Uberqueren 
oder vor dern See landen sollten. M. Carton entschied die Frage 
einfach, aber grnndlich dadurch, daB er den Ballon durch Aus­
werfen von Ballast in die erw~hnte obere Luftstromung brachte, 
worauf sich unser Aerostat sogleich in mehr slidlicher Richtung 
bewegte, gerade auf die sUdwestliche Ecke des Sees zu. 

Die Stunde war schon vorgeschritten. Wir wurden Zeugen 
eines pr~chtigen Sonnenuntergangs. Gleich einem chinesischen 
Lampion tauchte der rote Ball am Horizont ins Nebelmeer der 
Wienerstadt, urn darin bald zu erlOschen. 

1500 Meter hoch bewegten wir uns immer weiter gegen 
Slid en. Urn 1/28 Uhr passierten wir die sUdwestliche Ecke des 
NeusiedIersees, fuhren, der unteren, rnehr ostlichen Windrichtung 
Rechnung tragend, no ch etwas we iter und suchten dann ein ge­
eignetes Landungsterrain. Ein soIches war leicht zu find en. M. Carton 
109 rnehrmaIs kurz das VentiI und brachte den Ballon in etwa 
50 Meter Hohe "auf der SchIeifleine" ins GIeichgewicht, urn uns 
eine kurze Schleppfahrt zu zeigen. Wir hatten noch genug Ballast, 
urn 1-2 Stunden weiterzufahren, doch da es schon dunkelte, 109 

M. Carton bald nochmals das VentiI und warf den Anker aus. 
Die Ventilleine wurde jetzt nicht rnehr ausgelassen. Nach zwei 
kleinen Sprilngen kam der Ballon zur Ruhe. Ein herbeigeeilter 
Bauer ergriff den Anker; and ere Leute wurden zum Korb gerufen. 
Der Ballon war bald soweit entleert, daB er sich zur Erde neigte. 
Mittlerweile hatte sich aus dern n~chsten Dorf ein zahlreiches 
Publikurn urn uns versammelt, und unter groBer, eigentlich zu 
groBer Assistenz ging die vollstandige Entleerung des Ballons, das 
Zusarnrnenlegen und die Verpackung vor sich. 

Wir waren urn 7 Uhr 55 Minuten gelandet, und zwar, wie 
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wir von den Bauern erfuhren, auf einem ausgetrockneten Teile des 
Neusiedlersees, 70 Kilometer von Wien. Das nachste Dorf war 
Holling. 

Ein Bauer holte uns von dort einen Leiterwagen, und mit 
diesem fuhren wir zunachst nach Holling, von dort nach dem Bade 
Wolfs, 7 Kilometer von Odenburg. In Wolfs ubemachteten wir 
und fuhren am n:ichsten Morgen nach Odenburg, urn dort urn 
7 Uhr 23 Minuten in den ersten Wiener Zug einzusteigen. 

Samstag urn 10 Uhr vormittags waren wir wieder in Wien, 
sehr befriedigt von der hubschen Fahrt, von dem Ballon sowie 
auch von unserem liebenswilrdigen und geschickten Fiihrer, 
M. Carton. 
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Von Wien nach Slavonien. 
Wien, 16. August 1902. 

Kaum von der ersten Klubfahrt zurUckgekehrt, verabredeten 
zwei der Teilnehmer, Mr. Benzin und ich, eine zweite Fahrt fUr 
Dienstag, den 13. August. Da wir m~glichst weit kommen wolIten, 
beschlossen wir, diesmal mit dem FUhrer nur zu Dritt aufzufahren, 
und zwar schon urn 7 Uhr frUh. 

Die Vorbereitungen zu der Fahrt gingen ganz planma6ig von 
statten, und am festgesetzten Tage fanden wir uns - Mr. Benzin 
und ich - urn 1/27 Uhr morgens auf dem Klubplatze ein, urn der 
FUllung beizuwohnen oder eventuell frUher als zur verabredeten 
Stun de aufzufahren. lodes war die FUllung lange nicht so weit 
vorgeschrltten, als wir dachten. Wir halfen also noch fest mit 
und lie6en, urn die FUllung rascher zu beenden, den Gaswechsel 
urn die Halfte weiter aufdrehen. Hier zeigte sich der Vorleil 
unseres machtigen Gaszuleitungsrohres. Am Beginn der FUllung 
arbeitete man mit starker Absperrung, und jederzeit kann man 
dann die Oaszufuhr beliebig steigern. Urn 7 Uhr war es freilich 
noch nicht mfiglich abzufahren. M. Carton, unser FUhrer, 109 es 
sogar vor, spater aufzusteigen. Die Reisenden stiegen ein, und 
der Ballon wurde nun ausbalanciert. Urn 8 Uhr 4 Minuten 
hieB es "Losl" und wir stiegen mit einem Auftrieb von etwa 
15 kg in die Lnfte. 

Von Wien nach Slavonien. 
Wien, 16. August 1902. 

Kaum von der ersten Klubfahrt zurückgekehrt, verabredeten 
zwei der Teilnehmer, Mr. Benzin und ich, eine zweite Fahrt für 
Dienstag, den 13. August. Da wir möglichst weit kommen wollten, 
beschlossen wir, diesmal mit dem Führer nur zu Dritt aufzufahren, 
und zwar schon um 7 Uhr früh. 

Die Vorbereitungen zu der Fahrt gingen ganz planmäßig von 
statten, und am festgesetzten Tage fanden wir uns - Mr. Benzin 
und ich - um 1/27 Uhr morgens auf dem Klubplatze ein, um der 
Füllung beizuwohnen oder eventuell früher als zur verabredeten 
Stunde aufzufahren. Indes war die Füllung lange nicht so weit 
vorgeschritten, als wir dachten. Wir halfen also noch fest mit 
und ließen, um die Füllung rascher zu beenden, den Gaswechsel 
um die Hälfte weiter aufdrehen. Hier zeigte sich der Vorteil 
unseres mächtigen Gaszuleitungsrohres. Am Beginn der Füllung 
arbeitete man mit starker Absperrung, und jederzeit kann man 
dann die Oaszufuhr beliebig steigern. Um 7 Uhr war es freilich 
noch nicht möglich abzufahren. M. Carton, unser Führer, zog es 
sogar vor, später aufzusteigen. Die Reisenden stiegen ein, und 
der Ballon wurde nun ausbalanciert. Um 8 Uhr 4 Minuten 
hieß es "Losl" und wir stiegen mit einem Auftrieb von etwa 
15 kg in die Lüfte. 
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Wir fiihrten 13 Sacke Ballast (ungefiihr 230 kg.) mit uns. 
Der Wind trieb uns in eine ahnliche Richtung wie bei der 

ersten Fahrt. Urn 8 Uhr 18 Minuten flogen wir in einer HOhe 
von 600 Metern Uber Schwechat hinweg. Wir begannen hi er ein 
wenig zu sinken, so daB wir Schwadorf in 400 Meter HOhe 
passierten. Wir lieBen Ebergassing rechts liegen und fuhren urn 
8 Uhr 41 Minuten gerade Uber Gotzendorf weg. In einer HOhe 
von 625 Metern hatten wir eben die Kaisersteinbrilche erreicht, 
als wir entferntes Grollen, wie von einem Gewitter, horten. Das 
dumpfe Getose dUrfte aber wahrscheinlich von Kanonen hergerUhrt 
haben, denn von einem Gewitter war weder in jenem Moment 
no ch spater etwas zu sehen. Die Wolken, die am Himmel standen, 
hatten keineswegs den Charakter von Regen- oder Gewitterwolken. 

Einige Minuten nach dieser Beobachtung waren wir unweit 
links von Au. Beim Passieren des Leithagebirges kamen wir be­
trachtlich ins Sinken, was einerseits durch den Wald, anderseits 
durch Verschleierung der Sonne ·bewirkt wurde. Wir sanken auf 
200, auf 150, auf 100 Meter, so daB sich die - schon fruher 
herabgelassene - Schleifleine auflegte. Wir machten nun bei 
frischem Wind eine kurze, aber sehr lustige Schleppfahrt. Die in 
der Nahe beschaftigten Bauern glaubten, wir wollten landen (so 
eine Idee! mit 12 Sacken Ballastl); sie lieBen samtIich ihre Arbeit 
stehen und einer von ihnen hatte sogar die Schleifleine erfaSt, 
wenn wir ihn nicht rechtzeitig davon abgeha!ten batten. Hasen 
und HUhner f10hen vor uns, und das Gesinde der BauemhOfe 
starrte uns erstaunt an. M. Carton warf wiederholt Sand aus, aber 
nicht sehr vie!, denn wir muBten g!eich in eine sonnige Oegend 
kommen. Urn 9 Uhr 8 Minuten hatten wir wieder 200 Meter 
Hohe erreicht und besaBen no ch 111/2 Sacke Ballast Die Sonne 
brachte den Ballon bald zu weiterem Steigen, und als wir, nach­
dem wir Oka und Rust passiert hatten, Uber den Neusiedlersee 
unsern Weg nahmen, schwebten wir schon 1000 Meter hoch. 

Wir Ubersetzten den See in seiner Uingsten Ausdehnung. 

38 



Unterdessen lieBen wir das Ankerseil hinab, was diesmal viel 
besser von statten ging als das vorige Mal, weil es jetzt keine 
Neigung zum RoUen mehr zeigte. Wir waren 1200 Meter hoch, 
als wir die Mitte des Sees erreicht hatten. Der Ausblick von 
dort ob en war liberaus interessant. Lange konnten wir ihn allerdings 
nicht genieBen, denn der Wind, der jetzt ziemlich heftig ging, trieb 
uns rasch Ubers sUdliche Ufer des Sees in das eintonige ungarische 
Flachland. Der nun folgende mittlere Teil unserer Reise war 
wohl das am wenigsten anregende StUck. Die Ebene bietet bei­
nahe immer ein und dasselbe Bild. In den Wiesen, Feldem und 
StraBen ist keine Abwechslung. Die Ortschaften sehen aUe einander 
gleich. Nachdem wir die Eisenbahnlinie von Ferto-Szent-Miklos 
passiert hatten, wurde die Orientierung schwierig, und bald ver­
loren wie sie ganzlich. 

Die Hitze wurde jetzt sehr groB. Urn 10 Uhr 45 Minuten 
kamen wir liber einen FluS, in welch em zahlreiche Pferde badeten; 
beneidenswerte Tiere! Den FluS hielten wir zuerst flir die Rab­
nitz, denn daB wir so rasch bei der Raab sein konnten, wie es 
sich spater herausstellte, das hatten wir nicht fUr moglich gehaiten. 
Der Wind war ganz betrachtIich, auch gab uns M. Carton schon 
die notigen Anleitungen, wie wir uns bei einer bewegten Landung 
zu verhalten hatten. 

Urn 11 Uhr begannen wir wieder stark zu sinken; unter fort­
gesetztem Ballastauswurf kamen wir bis auf 200 Meter herunter, 
an 'einem Dorf vorbei, dessen Bewohner bei unserem Anblick in 
einen forrnlichen Aufruhr gerieten. 

Es war ungemein komisch, der Massenwanderung auf samt­
lichen StraBen zuzusehen. Die Leute glaubten wahrscheinlich, wir 
seien im Begriff zu landen, und ein groBer Teil versuchte uns nachzu­
laufen. Im Nu waren wir aber weit weg, und der Ballon erhob 
sich nach und nach wieder. Urn 1/41 erreichten wir unser drittes 
Maximum, 1800 Meter. 

Schon etwas fruher war vor uns in der Feme ein dunkler 

39 



Streif aufgetaucht, hinter dem sich eine nebelhafte weiBe FUlche 
ausbreitete. Wir vermuteten, daB das Dunkle der Bakonyerwald, 
die weiBe nebJige Masse der Platiensee seL Die Annahme be­
statigte sich. Urn 1/41 Uhr sahen wir den See schon ganz deut­
lich; der Ballon steuerte gerade auf dessen westliches Ufer zu. 
Mit der "Aussicht auf den See" nahmen wir unser Mittagmahl 
ein. Das Essen bestand diesmal in einer von Mr. Benzin gut 
getroffenen Auswahl von Konserven. 

Wahrend des Mahles fuhren wir tiber eine schOne grOBere 
Stadt: Keszthely, hinweg. Hierauf iiberquerten wir das Ende des 
Sees, Kis Balaton rechts liegen lassend. 

In der Feme von Balaton-Szent-GyOrgy fingen wir wieder an 
zu sinken und hatten dann in der geringen HOhe von 400 Meter 
Gelegenheit, die Stimpfe in der Nahe des Platiens'ees in naheren 
Augenschein zu nehmen. Die Siimpfe sehen von weitem einer 
flachen saftigen Wiese, also schOnem Landungsterrain ahnlich. Nur 
wenn man sie gegen die Sonne besieht, verrat sich ihr ttickisches 
Wesen. Uberall spiegelt sich da durch das hohe Schilf und die 
Sumpfgraser die Sonne im Wasser. 

Bald sanken wir noch tiefer. Das Minimum war diesmal 
280 Meter; von da brachten wir uns durch Auswerfen von Ballast 
so vorsichtig auch damit umgegangen wurde, auf 2600 Meter, 
ein neues Maximum. Das betrachtliche Schwanken und das rase he 
Zunehmen der MaximalhOhen ist hauptsachlich der wechselnden, 
trilgerischen Sonnenstrahlung zuzuschreiben. Urn 3/42 Uhr er­
warmte die Sonne sehr stark das Gas und vermehrte unseren 
Auftrieb. 

Urn diese Zeit bot sich uns auch ein herrlicher Anblick. Vor 
uns und rechts von uns lagerten ungeheure Wolkenmassen, im 
oberen sonnenbeschienenen Teil blendend weiB, heller als Schnee­
berge, und mit wildromantischen dunklen, nebligen KlUften da­
zwischen. Die Massen ruhten nieht, sondem waren in einem 
wechselnden, wogenden Spiel begriffen. Wahrend von unten neue 
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graue Massen hervorstiegen, zerflossen die schneeigen Ballen im 
Azur des Hirnrnels. TUrme und Walle, die zUerst aut uns zu 
sttirzen schienen, llisten sich plotzlich in nichts auf. Weiter rechts, 
auf der Sonnenseite, bildeten wunderbare Wolkenberge urn uns 
einen Halbkreis. Ihre dunklen Korper waren von gleiBenden 
Saumen umgrenzt, die sich von dern sanften Ton des Firmamentes 
mit einer unbeschreiblichen Kraft abhoben. Dieses prachtvol\e 
Bild konnten wir eine halbe Stunde genieBen, dann karnen wir 
wieder in tiefere Regionen. Wir bernerkten, daB ob en ein viel 
frischerer Wind blies. Ganz unten war, wie wir durch Auswerfen 
von Papierfahnen konstatierten, der Wind am schwachsten. 

Bezuglich unserer Orientierung konnten wir nicht viel unter­
nehmen, Wir warteten nur immer sehnslichtig auf die Drau, und 
richtig, urn 2 Uhr 48 Minuten wurde sie sichtbar. 

Da der Ballon wieder stark zu sinken begann, wurde betrachtlich 
viel Ballast ausgeworfen. Wir stiegen aut 3000 Meter und gerieten 
diesmal in eine Luftstromung, die uns von der bisher geradlinigen 
Bahn ein wenig ostlich ablenkte. Unser Lauf wurde nun irnmer 
Jangsamer. Es dauerte lange, bis wir uber die Drau kamen. Da, 
in 3600 rn Hohe,· war der Ballast bis auf zwei Sacke verbraucht. 
Wir muBten landen. M. Carton lieB den Ballon sanft sinken, in­
dem er den Fall durch genau berechnetes Auswerfen von Sand 
milderte. Wir glaubten auf eine Waldwiese herunterzukornmen, 
doch wir kamen nicht ganz zu der Lisiere des Waldes, iiber dem 
wir schwebten. Vielleicht 100 rn vorn Waldessaurn senkten wir 
uns auf die B!lurne und kamen auf den beiden Leinen ins Gleich­
gewicht Eine Schleppfahrt begann, sie war aber rnangeIs Wind 
auch gleich beendet. Durch kleine Manover mit Schleifleine 
und Ankerseil brachte uns M. Carton bis etwa 25 m an den 
Waldsaum. Aber weiter ging's nicht Nun warf unser Fiihrer die 
leeren Sandsacke aus, die ein Gewicht von 5 kg reprasentieren, 
und verwandelte das Ankertau, das als solches nicht zu brauchen 
war, in eine Schleifleine, indem er das Ende vom Anker losrnachte. 
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Durch diese Kniffe gelang es, den Ballon bis ilber die genannte 
Wiese zu bringen, die sich jedoch als ein sehr heimtilckiscbes 
Terrain fUr das Zusamrnenlegen des Ballons entpuppte. Die von 
oben wiesenartig aussehende Flache war namlich Uber und ilber 
mit BaumstrUnken und vielastigem niederen Strauchwerk bedeckt. 
Ob er diesem Terrain kamen wir in einer Hohe von hOchstens 
20 m in Stillstand. Unter uns befand sich gerade eine sehr un­
gilnstige Stelle, wahrend wir 50 Schritte von uns eine Stra6en­
kreuzung bemerkten, wo wir wenigstens ein Stilckchen glatten 
Bodens zur Verfilgung gehabt hatten. Wir beschlossen zu warten, 
bis an der StraBe unweit von uns Leute vorbeikamen, die uns am 
Schleifseil bis zu jener halbwegs geeigneten Stel\e transportieren 
wilrden. Langere Zeit kam niemand. Wir begannen zu rufen. 
Da plotzlich Mrten wir einen Wagen kommen. Richtig, aus dem 
Walde kam in gemachlichem Tempo, gar nicht we it von uns, ein 
Wagen. Wir riefen sofort den Kutscher an. Er bemerkte uns 
auch gleich und sah uns erstaunt an, ohne indes sein Gefabrt 
zum Still stand zu bringen. Auf unser wiederholtes Rufen und 
Tilcherschwenken hielt er seinen Wagen an und schaute unab­
lassig zu uns herauf. Nachdem er uns genugsam gemustert hatte, 
setzte er ruhig seinen Weg fort - wie man sich vorstellen kann, 
zu unserem groBten Arger. Wir glaubten in der Nahe einige 
menschliche Gestalten zu bemerken, aber trotz unserem Rufen und 
Schreien kam niemand. So beschlossen wir denn, ohne fremde 
Beihilfe zu landen. M. Carton 109 das Ventil, und zwar so wenig, 
daB wir auf dem Boden gerade ins Gleichgewicht kamen. Es 
war 5 Uhr 49 Minuten, als wir die Erde berilhrten. !ch bekam 
nun die Weisung, aus der Gondel zu steigen und mich mit meinem 
Gewichte fest daran hangend, sie (respektive den ganzen Ballon) 
bis zu der StraBenkreuzung zu transportieren. Auf dem halben 
Weg dahin wurde nach einem neuerlichen Ventilzug Mr. Benzin 
aus dem Korb entlassen, urn mir beim Transport zu helfen. Obne 
Schwierigkeit brachten wir den Ballon an die gewilnscbte Stelle. 
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Dort entleerten wir ihn zum Teile, so daB er sich nicht mehr vom 
Fleck rfihren konnte. 

Als wir soweit waren, ging Mr. Benzin Leute holen. Er fand 
die Gesuchten hinter Strauchern wohl verborgen, wie sie aus ihrem 
Versteck den Ballon aufmerksam beobachteten. Durch irgend 
welche Zeichen machte er ihnen klar, daB wir sie fUr ihre HiIfe 
bezahlen wiirden. Da kamen sofort ein Dutzend Mann, und nun 
ging's an die Entleerung des Ballons. Mit vieler Miihe, denn die 
guten Slavonier benahmen sich furchtbar ungeschickt, gelang uns 
die Entleerung des Ballons und die Verpackung ties Materials. 
Wie wir spater von einem Bahnwarter, der ein wenig Deutsch ver­
stand, erfuhren, hatte er unseren Ballon sogleich bemerkt und den 
in der Nahe arbeitenden Leuten gesagt, es sei ein Militarballon, 
und sie sollten sich ja nicht unterstehen, in die Nahe des Ballons 
zu gehen, sonst wilrden sie allesarnt eingesperrt. AIs wir den­
selben Mann daruber befragten, was er sich denn gedacht habe, 
wie wir so stark nach Hilfe gerufen hatten, und warum er da 
nicht gekornrnen sei, antwortete er: "GehOrt hob' ich schon, ober 
ich dochte, es wor nur Lustborkajt". 

Der von uns gleich bei der Ankunft der Leute bestellte Wagen 
lieB nicht lange auf sich warten. Die Materialien wurden aufge­
laden, und wir selbst gingen zu FuB zu dem nachsten Bahnhof, 
filnf Kilorneter westlich von der Landungsstelle. Diese selbst ge­
Mrt, wie der Bahnwachter uns sagte, zur XV. Waldtafel der 
graflich Majlathschen Herrschaft bei Martince, Veroczer Kornitat, 
Slavonien. Die Bahnstation ist Cadjavica, unweit Noskovce. 

Erst bei vollster Dunkelbeit kamen wir in Cadjavica an. Der 
Ballon war schon da, als wir anlangten, und bald karn auch unser 
Zug. Wir fubren ilber Noskovce die ganze Nacht hindurcb nach 
Budapest; von dort mit einem guten Eilzug iiber Bruck nach Wien, 
wo wir urn 2 Uhr nachmittags wohlbehalten ankamen. 

Wie ich nachher auf einer Karte feststellte, hatten wir in den 
93/ 4 Stunden 290 Kilometer (Luftlinie) beinahe geradlinig zuruck-
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gelegt. Nur gegen das Ende der Reise hatten wir eine schwache 
S-formige Krnmmung gemacht, da wir in den obersten Regionen 
etwas ostlich, dann bei der Landung unten wieder sQdlich getrieben 
worden waren. 

Die Fahrt nach Cadjavica ist bei weitem die interessanteste 
von den vier Fahrten gewesen, die ich bis jetzt mitgemacht habe. 
Sie bildet vorHiufig einen ganz hilbschen Rekord unseres Klubs. 
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H. SILBERER. Blick auf die Donau. Wn::< 1001. 

Hohe ca. 180 m. 



Eine Fahrt mit dem Gewitter. 
Wien, 23. August 1901. 

Die dritte Klubfahrt sollte in ahnlicher Weise vor si ch gehen 
wie die zweite. Es waren wieder zwei Passagiere angemeldet, 
die Auffahrt war wieder filr den frlihen Morgen angesetzt, und die 
Reise soUte m~glichst lang in den Nachmittag hinein ausgedehnt 
werden. Die Oemeldeten waren Herr Dr. Franz Haiser und ich. 
Wir zwei und M. Carton trafen uns noch am Vorabend - es war 
Montag den 19. August - im Hotel Continental, urn dort liber 
alles Notige zu beratschlagen. 

Dienstag frOh fand ich mich um halb 7 Uhr auf dem Klub­
platz im Prater ein, beladen mit Proviant fUr den ganzen Tag 
und mit einer Unmenge von Landkarten. Als ich dort ankam, 
war ich lib er die Windrichtung noch immer nicht im klaren, ob­
wohl ich wllhrend der ganzen Fahrt hinunter immer die Luft­
str~mungen beobachtet hatte. Der Wind schien einmal nord­
westlich, dann wieder sUd~stlich zu gehen, hie und da sah ich 
eine Wolke rein n~rdlich ziehen, einzelne Wolkenstreifen zeigten 
die Richtung nach Osten, der Rauch bewegte sich zumeist nach 
Nordwest. Keinesfalls war der Wind sehr stark. Es bestand also 
nicht die Aussicht auf eine besonders weite Fahrt; dagegen glaubte 
ich, daB das Wetter filr eine lang andauernde Fahrt glinstig sei, 
denn der Himmel war ziemlich rein blau und lieB scheinbar 
ruhiges Wetter mit bestandigem Sonnenschein erwarten. 
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In Anbetracht der veranderlichen Windrichtung nahm ich 
Karten filr alle maglichen und unmagIichen Palle mit. Ein Ver­
suchsbaIlon, den wir vor Abfahrt des groBen Ballons steigen 
lieBen, ging beinahe senkrecht empor und trieb dann langsam nach 
Nord-Nord-Ost. 

Urn halb 8 Uhr war unser "Jupiter" gefilllt. Bald waren die 
letzten Vorbereitungen beendet. Urn 7 Uhr 45 Minuten ertOnte 
das definitive "Los!" 

Wir stiegen mit einem ungemein schwachen Auftrieb und mit 
einem Ballastvorrat von 16 Sacken (etwa 280 kg) auf. Ganz knapp 
lieBen wir uns liber den nachsten Baum hinschweben, urn ja nicht 
zu hoch zu kommen. Der Ballon ging in westsildwestlicher Rich­
tung aus dem Ballonplatze hinaus und schien ilber Wien fliegen 
zu wollen. Wir kamen aber nicht haher als 30 Meter, und da 
der Ballon keine Tendenz zum weiteren Steigen zeigte, warf 
M. Carton noch ein ganz wenig Ballast aus. In 50 Meter HOhe 
kehrte der BaIlon plOtzlich wieder urn: er ging dorthin zurOck, 
woher er gekommen war. Langsam flogen wir ilber den Ballon­
platz hinweg und begrilBten unsere Leute wieder, von denen wir 
uns eben verabschiedet hatten. Kaum waren wir aber liber den 
Platz drilben, als wir schon wieder in die untere StrOmung ge­
rieten. Von neuem wurden wir lib er den Ballonplatz gegen den 
Wurstelprater getrieben, von neuem schlug der Ballon dann liber 
50 Meter Hahe die nordostIiche Richtung ein. Urn diesem Spiel 
ganz nahe der Erde ein Ende zu machen, warfen wir jetzt etwas 
mehr Sand aus und zogen bald darauf 200 Meter hoch ilber den 
Wasserturm bei der Rotunde gegen die Donau hin, die wir urn 
7h 55 ubersetzten. Der Ballon ging in rein nordostlicher Richtung, 
wahrend vorher der kleine Versuchsballon nach Nord-Nord-Ost 
gezogen war. Die vielen verschiedenen Windstromungen bezeich­
nete M. Carton als die Vorboten eines Gewitters, und er hatte 
recht. 

Die Aussicht war nichts weniger als rein. Ein ziemlich dichter 
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Dunst lagerte auf der Erde, auch au6erhatb der Stadt selbst. Oer 
Dunst erstreckte sich bis in eine Hohe von mindestens 500 Metern. 
Urn 8h 05 waren wir in der Nahe von Stadlau, urn 8h 12 flogen 
wir genau Uber Aspern hinweg, und als wir bald darauf E6lingen 
erreichten, begannen wir langsam zu sinken. Wir warfen ein wenig 
Ballast aus und kamen dann in einer Hohe von 300 Metern nord­
Iich von Gro6-Enzersdorf vorbei. AIs der Ballon neuerlich zu 
sinken begann, beschlossen wir, da wir das Schleifseil schon ab­
gerollt hatten, den Ballon einfach zur Erde zu lass en und ihn auf 
dem Seil ins Gleichgewicht zu bringen, urn ohne Ballastvertust 
die Sonne abzuwarten. Doch wir hatten die Rechnung ohne den 
Wirt gemacht. Oer Wirt waren in dies em Falle einige Leute von 
Gro6-Enzersdorf, die es darauf abgesehen hatten, uns aufzuhalten. 
Es waren Leute jenes Schlages, die man in Wien "Pillcher" nennt. 
Bei dem schwachen Winde hatten die unangenehmen Kerle, deren 
groBtes Vergnilgen es schien, uns in gelinde Verzweiflung zu 
bringen, leichtes Spiel. Ihrer Zwei konnten den Ballon leicht auf­
halten. Sie hielten das Seil fest, und wir standen nun hilflos da. 
Bald vermehrten sich die Schadenfrohen, und sie ermunterten sich 
gegenseitig. Sie hatten gewiB den Ballon heruntergezogen, wenn 
wir sie nicht in der allerenergischesten Weise angeschrieen hatten. 
Es dauerte lange Zeit, bis wir durch alle rnoglichen Drohungen 
- giltliches Zureden war wirkungslos - und verschiedene Ab­
lenkungen, wie z. B. durch Hinabwerfen von leeren Flaschen und 
Papierschleifen, die Leute endlich dazu brachten, das Seil wieder 
loszulassen. Aufatmend fuhren wir davon, nicht oh ne vorsichts­
halber einen hatben Sack Ballast ausgeworfen zu haben. Unweit 
von Rutzendorf wurden wir wieder aufgehalten, do ch kamen wir 
diesmal zum GlUck etwas schneller vom Fleck. 

Der Nebel h~itte die Orientierung sehr schwer gemacht, wenn 
nicht sildlich von uns fast imrnerwahrend die Donau sichtbar ge­
wesen ware. Nach und nach naherten wir uns jetzt der Donau 
und Punkt 10 Uhf erreichten wir sie bei Hainburg. Gerade bei 
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der Marchmilndung ilbersetzten wir sie in einer HOhe von 
lOOO Meter. Die Donau mit ihren vielen Armen bot dort ein 
sehr schOnes Bild, in welchem uns vor all em die verschiedenen 
Farbungen der einzelnen Wasserarme auffielen. Am merkwiirdig­
sten nahm sich der Farbenunterschied zwischen Donau und March 
aus. Die Ietztere war schiefergrau gefarbt, die Donau schmutzig 
graugriln, und diese beiden Farbungen gingen nicht in einander 
ilber, sondern waren von einander durch eine unbewegliche, 
zackige Linie ganz- scharf abgegrenzt. Sehr hilbsch nahm sich 
auch die Thebener Burg von oben aus. 

Wir ubersetzten nun noch einmal die Donau und kamen urn 
lOh 25, immer noch in 1000 Meter H~he, nach PreBburg. Gerade 
aIs wir die Stadt erreichten, IieBen wir eine Papieriahne hi nab­
fallen. Die Fahne wich zuerst von unserer Richtung rechts ab, 
so daB wir gIaubten, sie werde in den Donauwellen ihr Grab 
finden, dann kam sie ab er wieder auf die Stadt zu und uberflog 
den groBten Teil, bis sie in einer engen Gasse niederfiel. Ein 
Fiaker hob sie auf, und im Nu bildete sich urn den Finder ein 
groBer Kreis von Neugierigen, die alle lebhaft gestikulierten. Wir 
konnten die Leute mit Hilfe eines Zei6'schen Feldstechers vor­
trefflich beobachten. 

MittlerweiIe war es sehr hei6 geworden. Die Getr:tnke fanden 
reichIichen Absatz. 

AIs wir auf die groBe Schuttinsel gekommen waren, h~rten 

wir hinter uns ein femes, dumpfes Getose. Vor PreBburg hatten wir 
mehrmaIs Kanonendonner gehOrt. DiesmaI war es aber nicht mehr 
Kanonendonner, sondern wirkIiches DonnergroIlen, das wir ver­
nahmen. Ein machtiges Gewitter 109 uns nach. Es kamen ge­
waJtige blauschwarze Wolkenmassen von SUden und Sudwesten 
her; von dem unheimIich dunkeln Hintergrund hob en sich vome 
kleinere, seltsam geformte, weiBliche Ballen ab, die gewisserma6en 
aIs die Vorboten des nahenden Unwetters an uns herankamen. 
Zugleich wurde die Sonne stark verfinstert, und im Nu verdichtete 
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sich das Gas in unserem Ballon derart, daB wir nur mit gro6en 
Opfem an Ballast ein wahrscheinlich ungUnstiges Sinken in die 
tiefsten Regionen yermeiden konnten. Auf der Erde wehte jetzt 
ein starker Wind. Schnell lieBen wir fUr alle F~me das Ankerseil 
hinab. Durch wiederholtes Auswerfen yon Sand brachten wir 
endlich den Ballon in h5here Luftschichten. 

Um llh 38 schwebten wir in 1300 Meter H5he nach Nord­
Nord-Ost und traten aus der SchUttinsel hinaus. Wir besa6en 
nur rnehr acht Sacke Ballast. Das Gewitter kam uns jetzt un­
heirnlich rasch irnmer naher, im oberen Teile und links (nord­
westlich yon uns) hatte es uns schon iiberholt. Die Triibung des 
Hirnrnels wurde allgernein, nur weit vor uns glanzte ein Fleckchen, 
wo die Sonnenstrahlen no ch unbehindert ihren Weg zur Erde 
fanden. Die wei6lichen Wolkenballen hinter uns, rnit denen wir 
jetzt gleich hoch waren, nahmen absonderliche Gestalten an. Mit 
Riesenfingern schienen sie den Eindringlingen in die Luftgeheirn­
nisse zu drohen, und bei dern Grollen des Donners erhoben sich 
die dUsteren Gespenster, urn uns rnit ihren trUben, grauen Augen 
anzustarren. 

Mittlerweile hatten wir durch Auswerfen von Papierfahnen 
festgesteIIt, daB die Luft weiter unten eine rnehr 5stliche Str5rnung 
hatte, wahrend wir oben rnit dem Gewitter fast n5rdIich zogen. 
Wir entschlossen uns darurn, als wir im Waagtale in langsames 
Sinken gerieten, diesern nicht ganzlich Einhalt zu tun, sondern 
durch Verbleiben in der tieferen Str5rnung 5stlich auszuweichen. 
Dies gelang. Das Gewitter ging hinter uns und links von uns 
nieder, wahrend wir die ganze Zeit hindurch noch irnmer trocken 
blieben. In nord5stlicher Richtung Uberschritten wir verschiedene 
niedere Berge und karnen dann Uber die Neutra. 

Urn 2 Uhr trafen wir wieder rnit unserern Gewitter zusarnrnen. 
Diesrnal war die Sache urngekehrt. Das Gewitter verfolgte nicht 
uns, sondern wir das Gewitter, und zwar waren wir hoch iiber 
der Region des blauschwarzen Schattenrneeres. Wir thronten ob en 
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in den Wolken des Lichtes. Durch einen feinen Schleier drang 
die Sonne zu uns und beleuchtete die reichgeformten Luftgestalten 
ringsumher und die wolligweiBen HerdenzUge unter uns. Da plotzlich 
stlirzte aus einer Wolkenkulisse auf der russischen Seite ein Kosak 
hervor. Ein riesiger Kosak mit machtigem Bart. Er blieb aber 
nicht lange ganz. In wenigen Minuten zerteiIte er sich, und es 
blieben nur ein paar ungestaIte Wolkenfetzen librig. Im Westen 
ging jedenfalls das Gewitter nieder, wahrend wir da oben das 
herrliche Wolkentheater bewunderten. 

Zwischen 3 und 1/24 Uhr passierten wir auf merkwUrdige 
Weise einen 2500 Meter hohen Bergzug. Wir fuhren, 900 Meter 
hoch, direkt ostlich auf ihn zu, da wurden wir, als wir in der 
Nahe des Berges waren, ganz dem Gebirgszug folgend, nach 
Sliden getrieben. Wir waren, das Seil nachschleppend, jedenfalls 
urn das ganze Gebirge herumgekomrnen, wenn wir nicht, urn Zeit 
zu ersparen, uns entschlossen hatten, tiber einen ca. 1300 Meter 
llOhen Kamrn hintiberzufliegen. M. Carton warf Ballast aus, und 
wahrend dieser Zeit blickte ich rnich, urn eine Karte behufs Orien­
tierung hervorzuholen. Ich fand sie gleich - ich brauchte nicht 
mehr Zeit dazu, als hier zum Niederschreiben - und als ich 
wieder aufschaute, befanden wir uns mitten in einer Wolke. Bald 
waren wir liber der Wolke und hatten freien Ausblick auf die 
Waag. 

Wir befanden uns in einer Hohe von etwa 3000 Meter, als 
plOtzlich heftiger Regen auf den Ballon niederprasselte. Es wurde 
sehr kaIt, und der Wasserdampf irn Ballon verdichtete sich, so da6 
im Ballon Nebel entstand. M. Carton warf, urn uns vor raschem 
Fallen zu bewahren, noch vor Beginn des Sinkens etwa 30 kg 
Ballast aus. Dies bewirkte, da6 wir, als der Ballon schon ziem­
lich Wasser angesammeIt hatte, noch einige Minuten lang im 
GIeichgewicht verblieben und dann nur verhaItnisma6ig langsam 
ZU sinken anfingen. Durch bestandiges Auswerfen von geringen 
Mengen Ballast bremste M. Carton den Fall. 
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Leider hatte sich der Wind derart gelegt, daB wir absolut 
keine Aussicht hatten, zu der in der Feme sichtbaren Stadt Kremnitz 
zu gelangen. Wir muBten in einer sehr gebirgigen, stark bewal­
deten Gegend herunter, doch fanden wir glucklicherweise zwischen 
den Waldem ein sch/)nes, ziemlich hoch gelegenes Tal - eine 
Art Mulde - wo es in Form von Wiesen und Feldern aus­
gezeichnete LandungspHitze gab. 

Die Landung ging uberaus glatt vor sich. Oer Ballon blieb 
auf der Schleifleine vollkommen ruhig stehen. Oa mittlerweile der 
Regen aufgeh5rt hatte, gingen die Arbeiten der Landung und der 
Verpackung des Ballons ohne Anstand vor sich, urn so mehr als 
die Bauern, die uns haifen, deutsch sprachen und sehr zuvor­
kommende, intelligente Leute waren. 

Oie Gondel hatte 4h 40 den Boden beruhrt, unsere Fahrt 
hatte also 8 Stun den 55 Minuten gedauert. Oer Ort, an dem wir 
uns befanden - Deutsch-Litta - ist ungefahr 190 Kilometer von 
Wien entfernt; wir hatten daher durchschnittlich nur 21 Kilometer 
Luftlinie in der Stunde zuruckgelegt. Ein ganz anderes Resultat 
wurde man freiIich erhalten, woIlte man all die sonderbaren Kurven 
messen, die wir gemacht haben. Das Wetter war zu einer Di­
stanzfahrt ungunstig gewesen; wir muBten sonach mit unserem Re­
sultat recht zufrieden sein. 

Deutsch-Litta Iiegt in der Luftlinie nicht gar we it von Krem­
nitz. Unser Weg zur Stadt hat sich aber doch sehr ngezogen", 
denn er fUhrte iiber steile Gebirge. Auf schlechten StraBen in 
der Nacht zu gehen, ist kein Vergnugen, insbesondere wenn der 
Spa6 vier Stunden dauert. 

Erst urn 1/2 11 Uhr nachts trafen wir in der Station Kremnitz 
ein, wo man uns sagte, daB der Schnellzug nach Budapest urn 
Mitternacht abgehe. Bei Benutzung dieses Zuges wurden wir den 
nachsten Tag urn 1/28 Uhr abends in Wien sein. Dann gehe aber 
auch noch ein dire kte r Zug uber Ruttka nach Wien. Wir er­
fuhren no ch rechtzeitig, daB der direkte Zug langer braucht als 
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der andere, und wahlten daher die Verbindung ilber Budapest, 
in welcher Stadt wir Mittwoch vormittags, sehr ermildet von der 
Bahnfahrt, ankamen. Nach vierstilndigem Aufenthalt in Pest rollten 
wir nach Wien ab, wo wir glilcklich urn 8 Uhr abends anlangten. 
Wir hatten vom Landungsort bis nach Hause nicht weniger als 
25 1/ 2 Stunden gebraucht, beinahe dreimal so lang wie zu der 
keineswegs raschen Hinfahrt! 
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23112 Stunden im Ballon. 
Wien, 5. September 1901. 

Die Periode des letzten Vollmondes sollte zu einer moglichst 
langen Nachtfahrt ausgeniltzt werden. Da ich durch meine letzten 
Ballonreisen fUr lange Fahrten schon etwas trainiert war, meldete 
ich mich obne weiteres zu einer Fabrt mit M. Carton allein, 
welche sich ilber die Nacht hinaus auch auf den ganzen nachsten 
Tag erstrecken solIte. 

Die Tage vor dem Vollmond waren zur Fahrt recht ungilnstig; 
noch am Morgen des 29. August sah das Wetter nicht schon aus. 
Doch das meteoro!ogische Bulletin dieses Tages Iautete befriedigend, 
und gegen 2 Uhr nachmittags begannen die drohenden Wolken zu 
verscbwinden. Ein schwacher, doch konstanter Westwind stand 
in Aussicht Ich entschlo6 mich also noch am Nachmittage schnell 
zur Fahrt, besorgte den notigen Proviant und begab mich dann 
gleicb zur Filllung des 1200 Kubikmeter-Ballons in den Prater. 
Im letzten Augenblicke soUte uns dann noch ein zweiter Passagier 
zwgesellt werden; der schlie6liche Verzicht darauf war aber fUr 
die Fahrt ein bedeutender Gewinn, wie sich aus der foIgenden 
Beschreibung ergeben wird. 

Die Filllung dauerte eine Stunde und zehn Minuten. Sie war 
ungefahr 1/48 Uhr beendet. 
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Die anwesenden Mitglieder und Gaste gingen nun in das 
alte Stamrnquartier der Luftschiffer, zurn "Eisvogel", soupieren, und 
nach der Mahlzeit, urn 1/210 Uhr, wurde der Ballon, dessen Gas 
sich mittlerweile infolge der Nachtkilhle zusamrnengezogen hatte, 
nachgefiillt. 

Knapp vor 10 Uhr bestiegen M. Carton und ich den Korb, 
und um 10h 01 entlieS uns mein Pr:tsident und Vater zu einer 
ungemein sanften Auffahrt. Mit einern minimalen Auftrieb stieg 
der Ballon majestatisch in die HOhe. Ganz knapp schwebten wir 
lib er den nachsten Baum hinweg, und da verbrauchten wir auch 
schon den ersten Ballast. Bis wir bei der Donau anlangten, hatten 
wir gerade einen und einen halben gro6en Sack verbraucht. Wir 
hatten namlich gro6e und kleine S:tcke mit; von den ersteren vier, 
von den letzteren 20 StUck. Der ganze Ballast repr:tsentierte ein 
Oewicht von 370 kg. 

Zunachst nahm unser Ballon seine Richtung nach Ost-Nord­
Ost. Er n:therte sich langsam Stadlau und passierte Aspern, 
wahrend wir das langsam kleiner werdende "Wien bei Nacht" 
bewunderten. Die vielen Lichter wurden nach und nach schwAcher, 
bis sie sich im fernen Dunkel ganz verloren. Zugleich nahm das 
Mqndlicht an Starke zu, so daB eine Orientierung immer mOglich 
war. Unsere Fortbewegung war ungemein langsam; stellenweise 
war sie nicht viel schneller als die eines FuBg:tngers. 

Einige Miihe verursachte uns diesmal das Hinablassen des 
Schleifseils. Durch irgend eine Unachtsamkeit beim AufroUen war 
die Leine in eine Verwicklung (der fachtechnische Ausdruck lautet 
nSchlamastik") geraten, und beim Mondlicht allein war die Sache 
nicht so leicht in Ordnung zu bringen. Nachdem wir die Arbeit 
vollendet hatten, probierte ich ein wenig zu schlafen, urn filr den 
nachsten Tag und Abend moglichst frisch zu bleiben, doch ver­
gebens. Oer Korb ist "ein gar beschr:tnkter Raum", und der 
Schlaf darin ist wohl nur bei starker MUdigkeit mOglich. 

Es war eine schOne Nacht. Oer Vollmond lugte zwischen 
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den langsam ziehenden »Lammchen" durch, denen er ein eigen­
tiimlich scharfes Relief verlieh. Die Erde war in der Mond­
beleuchtung viel besser sichtbar, als ich es mir anfangs vorgeste\1t 
hatte. Man unterscheidet die Hauser, die Fliisse, die Felder fast 
ebenso wie bei Tag, nur daB alles in einer ganzlich veranderten 
Stimmung ist. Das bleiche Mondlicht verleiht alien Gegenstanden 
ein sonderbares silhouettenhaftes Aussehen, man mochte sagen,. 
die Gegenstande, die man da unten sieht, seien nur versilberte 
Schatten. 

Der Reiz, der in der Nachtfahrt liegt, kann schwer beschrieben 
werden, man muB ihn selbst erfahren. Es wirkt da so viel auf 
die Phantasie ein, daB die Stimmung, die man dabei empfindet, 
eben nur wieder durch Zusammenwirken aller jener Einfliisse 
hervorgerufen werden kann. Da ist vor allem der Mond selbst, 
dessen zauberhafte Kraft wir ja schon auf dem Erdboden teil­
weise kennenj da ist jener schattenhafte Nebel, der trotz a\1er 
Klarheit in der Nacht sich iiber die Erde zu schieben scheint; 
dann das Gefiihl des Alleinseinsj unten schlaft alIes, und der Luft­
fahrer in seinem Korbe wacht alIein iiber alien Erdbewohnern, 
und doch nicht allein, denn urn ihn her tonen die seItsamen Rufe 
unsichtbarer NachtvOgelj hier und da legt sich die Schleifieine 
auf und scharrt unaufhaltsam und gleichmaBig iiber die ruhenden 
Felder hinweg, wahrend der Luftschiffer hoch oben die Silber­
wolken als seine Boten vor sich her ziehen sieht: das alIes zu­
sarnrnen rnuS auf ein auch nur wenig empfangliches Gemiit einen 
feierlichen Eindruck rnachen, dern sobald kein anderer gleich­
kornrnen kann. 

Die Fahrt bot in technischer Beziehung wahrend der Nacht 
wenig Interessantes. Was rnich wunderte, ist, daB die Nacht so 
schneIl verging. 

Urn 2 Uhr waren wir iiber ~arkgrafneusiedl, urn 2h 30 passierten 
wir bei Marchegg die March. Darauf flogen wir ilber die Kleinen 
Karpathen, von wo aus wir urn 3 Uhr in der Feme die Lichter 
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von PreBburg wahrnahrnen. Schon urn 1/24 Uhr zeichnete sich 
am ostlichen Hirnrnel leichter Tagesschirnrner. Das wunderbare 
Farbenspiel, das sich nun vor Sonnenaufgang bot, ist schwer zu 
beschreiben; es waren keine Knalleffekte der Beleuchtung, keine 
rnachtig packenden Wolkenkarnpfe, sondern jenes zarte, duftige 
Anschwellen und Verklingen der feinsten Tinten, die keines Malers 
Pinsel wiederzugeben verrnag. Urn 4 Uhr rnachte das Tageslicht 
dern Mond schon scharfe Konkurrenz, und als wir urn Filnf dann an 
der irnposanten Biebersburg vorbei nach Schattrnannsdorf schwebten, 
konnten wir die Sonne selbst begrilBen, wie sie zwischen einigen 
Schichtwolken nahe am Horizont hervorlugte. 

Der Ballastverbrauch war in der Nacht sehr unbedeutend 
gewesen: wir hatten auBer den 11/2 Sacken, die wir bei der Ab­
fahrt ausgeworfen hatten, nur zwei groBe Sacke verwendet. 

Da wir uns sehr niedrig hielten, gingen uns lange Zeit die 
Bauern von Ottental nach, was sie auch sehr leicht tun konnten, 
da der Ballon kaurn vorn Fleck karn. 

Erst urn 6 Uhr fing die Sonne an, Ernst zu rnachen. Unter ihren 
erwarrnenden Strahlen erhob sich der Ballon bald bis 1400 Meter. 
Nachdern er dann urn 7 Uhr bis auf die Schleifleine gesunken war, 
erhob er sich nach Ballastauswurf wieder und erreichte zwischen 
Ostrov und Ockov (nachst Verb6) die Hohe von 1800 Metern. 
Hier anderte er seine stark nordliche Richtung und flog sfldOstlich 
auf die Waag zu. Urn 8h 08 zogen wir genau iiber Pistyan und 
die Waag hinweg. 

Eine Stunde spater waren wir siidlich von Nagy Tapolcsan 
irn Neutraltal angelangt. Bei Streda setzten wir in 1500 Meter 
Hohe tiber die Neutra. Nun wandte sich der Ballon wieder rnehr 
nach Nordost und flog urn gh 53 tiber den Slopnaberg auf Rado­
bica zu. 

Urn 10 Uhr 40 Minuten erreichten wir in der Nahe der Oran 
2300 Meter Hohe. Bald darauf passierten wir den genannten 
FluB bei V. Lavca, stidlich von Szt. Kerest, wo si ch die Gran nach 
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kurzem Querlauf sUdwestlich wendet. Dem von Osten nach 
Westen verlaufenden StUck des Grantales aufwarts folgend, be­
wegten wir uns langsam auf das Knie der Gran bei Altsohl zu. 
Auf der Fahrt dorthin gewannen wir durch ein n5rdliches Seiten­
tal Ausblick auf Kremnitz, den Landungort unserer dritten Fahrt. 
Was wir bisher geleistet hatten, war wo hi minimal und zugleich, 
wenigstens soweit der Tag in Betracht kommt, sehr wenig an­
regend. Nun denke man sich, daB wir no ch eine dritte Person 
mitgehabt battenl Wir Mtten in diesem Falle naUirlich den grOBeren 
Korb mitfiihren miissen und waren jetzt wahrscheinlich nicht mehr 
we it von dem Punkte gewesen, wo wir an die bevorstehende 
Landung hatten denken miissen. Es war jetzt 1/212, wir waren 
also 14 Stunden unterwegs und waren nicht weiter als auf der 
dritten Fahrt, die sich bekanntlich durch ihre Langsamkeit aus­
zeichnete, aber immer noch urn die Halfte rascher war als unsere 
Nachtfahrt bis zu dieser Zeit. 

Bei Altsohl ging eigentlich die Reise erst an. Da wurde der 
Wind plOtzlich sHirker und trieb uns nach ... ja, wohin? Da ist 
eine groBe LOcke in meinen Aufzeichnungen. In der Mittagshitze 
fuhlte ich so recht die ungeschlafene Nacht und ruhte mich eine 
Stunde aus, so gut es ging. Als ich dann wieder hinausblickte, 
sah ich wohl, daB wir ein gutes Stuck Ostlich gefahren waren, 
und daB wir uns auf dem Blatte nErlau" der Generalkarte 
1: 300 000 befinden muBten, aber die FliiBchen, die DOrfer, die 
Titter und die HOhen, die wir Uberflogen, sahen einander alle so 
iihnUch, daB ich mich in der Orientierung faktisch _ nicht mehr aus­
kannte. Eine schOne Bescherung! 

Doch bald darauf batten wir beim besten Willen die Orien­
tierung wahrscheinlich sowieso verloren, da uns von 1/22 Uhr an 
fast bestandig Wolken die Aussicht versperrten. Dafiir konnten 
wir den ganzen Nachmittag bis zum Abend in einemfort den 
Schatten unseres Ballons auf den Wolken und unsere Aureole in 
alien GrOBen und Formen sehen. 
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Diese Aureole, die in den Regenbogenfarben erglanzt, ist eine 
ilberaus merkwilrdige Erscheinung, und es war daher natOrlich, 
daB wir den Nachmittag groBenteils ihrer Beobachtung widmeten. 
Wir konnten die Aureole in drei Formen sehen, die in dem Ma6e 
ineinander libergingen, als die Wolken naher zu uns heraufstiegen. 
!ch will diese Formen hier in Klirze beschreiben. 

Die erste Form trat urn 1/21 Uhr auf. Urn diese Zeit schien 
der Schatten des Ballons mitsamt der Gondel von einem sehr 
gro6en Regenbogen (Aureole) ganz umgeben. Bald ging die Er­
scheinung in die zweite Form liber. Der Farbenkreis ilber dem 
Schatten des Ballons selbst verblaBte, und der Schatten unserer 
Gondel wurde der Mittelpunkt eines kleineren Kreises, der rechts, 
links und unter der Gondel intensiv, Ober der Gondel, wo der 
Ballonschatten auffiel, aber blaB gefarbt war. Der Farbenkreis 
war meist dreifach sichtbar. Rot, Orange, Gelb, GrOn, Lichtblau, 
Indigo und Violett dreimal in dieser Reihenfolge so angeordnet, 
daB Violett immer wieder in Rot Obergeht. 

Die dritte Form der Aureole entspricht dem sogenannten 
Brockengespenst (Ulloa-Zirkel), das man l>fiers in den Bergen 
beobachten kann, wenn ein Beobachter zwischen einer Nebelwand 
und der Sonne steht. Diese Form der Erscheinung trat erst von 
;)/12 Uhr an auf und nahm sich folgendermaBen aus: 

Der Ballon und die Gondel werden scheinbar nicht in ihrer 
Form als Schatten projiziert, sondern es bildet sich urn die Seh­
achse des beschauenden Auges als Achse (beziehungsweise urn 
den Augpunkt als Mittelpunkt) ein Strahlenkranz; die Strahlen sind 
schattenartig dunkel und reichen bis zu einem sehr groBen wei6-
lichen Ring hinaus. Dieser Ring (ein weiBer Regenbogen) umfaBt 
im Durchmesser vielleicht 90 Grad, vom Auge des Beschauers 
an gemessen. Er ist rein weiB (keine Spur von Spektralfarben) 
und hebt sich ziemlich stark von der librigen WolkenfUiche ab. 
Mit etwa 1/4 bis 1/5 des Radius von diesem Ring ist der au6ere 
Kreis der dreifachen Aureole selbst beschrieben. Die Aureole 
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erstreckt sich nach innen ziemlich we it bis zum Mittelpunkt. Die 
oben genannten dunklen Strahlen gehen durch die Aureole durch 
und gehen, immer blasser werdend, bis zu dem groBen Ring 
hinaus. Die Strahlen bewegen sich, wenn der Beschauer seine 
Stellung andert. Die Strahlen diirften eine Art von Schatten sein, 
da sich, als ich den Arm aus der Gondel streckte, sofort ein 
ungeheuer langer Strahl, homolog mit meinem Arm, bildete. Die 
ungeheure Lange der Schatten diirfte dadurch zu erkUiren sein, 
daB der Schatten nicht auf einer einzigen Flache, sondern auf 
sehr vielen Schichten entsteht, die sich dem Auge kegelformig ab­
gestumpft prasentieren. Daher in der Perspektive die scheinbare 
Verlangerung, weil das Auge alle die Teilschatten in eine, und 
zwar eine sehr entfernte Ebene verlegt (?). Zur Erklarung hierzu 
sei als wesentlich noch hinzugefiigt, daB wir dem Wolkenkorper 
so nahe wie moglich waren, namlich seinen oberen Teil unmittel­
bar beriihrten. 

Doch nun zur Fahrt selbst zuriick. Die Fahrt war, abgesehen 
von der Aureole, die uns immer begleitete, von 2 bis 1/25 Uhr 
ziemlich reizlos. Wir gingen beinahe konstant nach Ost­
SOd-Ost. 

Urn 1/25 Uhr erhoben wir uns sehr hoch, bis iiber die hochste 
Wolkenschichte und genossen nun den unvergleichIichen Ausblick 
auf das prachtvolle Wolkenmeer. Die halbe Stunde, wahrend 
welcher wir hier Ob er dem un end lichen Wolkenmeer ischwebten, 
belohnte wohl fUr sich allein die lange Fahrt bis hierher. 

Das Bild vor uns zerfiel eigentlich in zwei Teile: auf der 
einen Seite eine Kiistenlandschaft mit Buchten und Vorgebirgen, 
mit Meerbusen und Hafen und kleinen Inseln; das Wasser und 
die Gebirge tauschend im Kolorit, man mochte sagen nnachge­
macht"; daruber der blaue Himmel. Das andere Bild: das offene 
Meer mit hohen Wogen, schaumbedeckt, majestatisch ausgebreitet, 
unendlich. 

Spater lockerten sich die Wolken unter uns, und wahrend oben 
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das liebe Sonnenlicht die Wolken umspielte, blickte von unten 
herauf aus der dunklen Erde ein feurigroter FluB. UnwillkUrlich 
muBte ich da an den finsteren Orkus denken, der uns, die wir da 
zwischen den lichten Gottersitzen schwebten, bald verschlingen 
muBte. Und richtig sanken wir bald von unserem Maximum, 
3500 Meter, herab. 

Urn 1/4,6 Uhr fanden wir zu meiner groBten Freude die Orien­
tie rung wieder, und zwar lib er den charakteristischen Windungen 
des Bodrog, den wir urn 5 Uhr 20 Minuten bei Petrah6 (sUdlich 
von Nagy Saros Patak) libersetzten. Wir hatten noch drei kleine 
Sacke Ballast, als wir uns zwischen Bodrog und Thei6 beinahe 
auf die Erde senkten. Wir glaubten daher zuerst, nur bis Csap 
zu kommen; auf dem Wege dahin fing aber unser Ballon von 
selbst wieder zu steigen an und stieg und stieg, bis er in 3000 Meter 
Hohe wieder die hOchste Wolkenschichte erreicht hatte. Dort kam 
er ins Equilibrium und sank nach Verlauf einiger Minuten ganz 
langsam zu Boden, oder besser gesagt, bis in eine Hohe von 
400 Metern liber dem Boden, wo er urn 1/28 Uhr anlangte. 

Mittlerweile war die Dammerung eingetreten, und urn 8 Uhr 
sollte der Mond in seine Rechte treten. Sein Licht war aber 
infolge des vorgelagerten Wolkenschleiers recht schwach, so daB 
die Orientierung schwer wurde. Wir flogen, nachdem wir einige 
abenteuerliche Windungen vollflihrt hatten, geradeswegs auf ein 
hohes Gebirge - irgend einen Karpathenzug - hin. Plotzlich 
begann der Ballon inmitten einer recht romantischen, aber dem 
Ballonfahrer wenig angenehmen Gegend zu steigen an. Es schien, 
als wolle er den hohen Berg liberqueren und uns mitten ins kar­
pathische Waldgebirge filhren. Dazu hatten wir aber do ch schon 
zu wenig Sand mehr zur Verfligung, und M. Carton 109 daher 
das Ventil, urn den Ballon in der mehr nach Norden flihrenden 
unteren Stromung zu erhalten und so noch am Rande der Karpathen 
etwas weiterzufahren. Es brauchte aber vierVentilzUge, bis der Ballon 
sich senkte. So groB war die aufsteigende Kraft des Ballons, dessen 
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Gas in 3000 Meter H~he sehr bedeutend abgeklihlt und nahe an 
der Erde wieder erwarmt worden war. Waren nicht die Karpathen 
gewesen, so waren wir selbstverstandlich noch geraume Zeit weiter­
gefahren. 

So begniigten wir uns mit einer etwa 3/4 st1indigen lustigen 
Schleppfahrt. AIs der Ballon gar zu we it talaufwarts getrieben 
wurde und liberdies gro6e Wolken den Mond zu verfinstem drohten, 
entschlossen wir uns schweren Herzens (noch mit 30 kg Ballast) 
zur Landung. Wir gingen an einem Waldesrand im Ungtal, einige 
Kilometer nordostlich von Ungvar herunter. 

Die Gondel berlihrte urn gh 25 den Boden. Nachdem wir 
ein ziemliches Quantum Gas durch das Ventil aus dem Ballon 
hatten entweichen lassen, ging ich Leute such en. Wir hatten von 
oben an verschiedenen Orten Feuer brennen sehen, und ich ging 
nun in der Richtung, wo ich das nachste von diesen Feuern ver­
mutete, wahrend M. Carton sich mit dem Ballon beschaftigte. Nach 
ungefahr 5 Minuten traf ich auf einen Trupp von Leuten in sI ova­
kischer Kleidung. Ich fragte: "Kann jemand unter euch Deutsch?" 
Die Antwort erfolgte, man hore und staune, auf - englisch. Die 
Leute sprachen nur Slovakisch und EngIisch, letztere Sprache freilich 
schlecht, doch immerhin so, da6 wir uns leicht verstandigen 
konnten. Die Leute - es waren Feldhiiter - folgten mir zum 
Ballon und halfen wacker bei der Verpackung des Materials. Ein 
Leiterwagen wurde bestellt, der urn 1 Uhr nachts an unserem 
Landungsorte eintraf. Das Ballonmaterial wurde sogleich auf­
ge\aden, wir setzten uns auf den Wagen, und so fuhren wir zu­
nachst iiber eine Furt in der Ung, dann im Ungtal ab warts bis 
zum Bahnhof von Ungvar, wo wir urn 1/24 Uhr morgens, von der 
Fahrt iiber das "Katzenkopf"-Pflaster halb zu Tode geschiltteJt, 
ankamen. Eine Stunde darauf ging schon der erste Schnellzug 
nach Budapest ab. Urn 1 h 30 nachmittags langten wir am Zentral­
bahnhof in Budapest an, und urn 2h 20 fuhren wir von dort weiter, 
iiber Bruck a. d. Leitha nach Wien. Der Pester Nachmittagszug 
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hat, wie wir jetzt schon aus Erfahrung sagen kOnnen, immer Ver­
spatung, und so langten wir denn erst nach 8 Uhr abends in 
Wien an. 

Unsere Ballonfahrt war auf einer Seite vom Gliicke gar nicht 
begiinstigt gewesen. Die Fahrtdauer von 23 Stunden 24 Minuten 
ist ja gewiB sehr respektabeJ, aber urn so mehr milssen wir den 
Mangel des Windes beklagen, denn ware die Windstille in der 
ersten Nacht und am Vormittage des Samstags nicht gewesen, so 
waren wir am zweiten Abend gewiB schon iiber den Karpatben 
drUben gewesen, in Ostgalizien oder gar in der Bukowina. In 
diesem Fall waren wir nicht gezwungen gewesen, vorzeitig Ventil 
zu ziehen und mit 11/2 Sacken Ballast zu landen. Wenn man 
weiter rechnet, daB wir au6er dem Sandballast noch mehrere 
Flaschen fiberflfissiger Getranke mit uns hatten, so ergibt si ch ein 
entbehrliches Oewicht von ca. 30 kg, die leeren Ballastsacke und 
and ere nicht unbedingt nOtige Oegenstande, die auch ein schOnes 
Gewicht reprasentieren, nicht mitgerechnel Zu allern dern kam 
noch, da6 wir uns beziiglich der Gastemperatur in noch besserer 
Lage befanden als am ersten Abend, wo das Gas die Temperatur 
der niederen durch die Erde erwarmten Luftschichten hatte, wiihrend 
am zweiten Abend das Gas des equilibrierten Ballons die Temperatur 
von den Luftschichten in 3000 Meter HOhe besa6, die nicht hoch 
iiber dem NuIlpunkt war. Diese giinstigen Umstande hatten. uns 
vielleicht erlaubt, noch bis zum nachsten Tagesgrauen oben zu 
bleiben. Mu6ten wir uns unglUcklicherweise zu nachtlicher Zeit 
gerade vor den unwirtlichen Karpathenkammen befinden I Ein 
Weiterfahren ware wohl Unsinn gewesen, eine Fahrt mitten in die 
wild en GebirgszUge hinein, ohne Uberhaupt die Gegend deutlich 
zu erkennen. Der Mond erschien nur zeitweise, in kurzen Licht­
blicken, die fUr die Orientierung ab sol ut ungenngend waren. 

Unsere Fahrtweite betragt in der Luftlinie 440 Kilometer. DaB 
wir nicht in einer Geraden gefahren sind, wird den Leser ein 
Blick auf die Karte lehren. Bis Altsohl sind wir im ganzen ge-
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nommen Bstlich, mit schwach nBrdlicher Abweichung gefahren; 
gegen Abend passierten wir den Bodrog ungefahr in derselben 
nBrdlichen Breite, in welcher Wien liegt, waren also wieder nach 
Sliden gezogen. Dann ging unsere Fahrt nordostlich, spater nach 
Ost-Nord-Ost. In der obersten StrBmung wandten wir uns wieder 
mehr Bstlich, zum Schlu6 bei der Schleppfahrt, nach einigen Irr­
fahrten beinahe rein nordlich. 

Das gute Resultat in Hinsicht der Fahrtdauer veranla6te tins 
nach beendeter Fahrt zu traurigen Betrachtungen: in 23 Stunden 
24 Minuten nicht aus dem Lande gekommen! Hatten wir noch 
we iter fahren sollen? Doch - offen gestanden - wir hatten fUr 
diesmal auch so schon "genug". 
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Die Fahrt Wien - Cuxhaven. 
Wien, im Oktober 1901. 

Nach der 23 1/2 stUndigen Dauerfahrt, welche bezUglich des 
zurUckgelegten Weges nur wenig vom GlUck begilnstigt war, ging 
das Trachten des Aero-Klubs dahin, auch eine mOglichst weite 
Fahrt zu veranstalten. Eine solche Fahrt konnte natUrlich nicht 
jeden Moment unternommen werden, sondern es mu6ten, sollte 
Aussicht auf Erfolg vorhanden sein, die richtigen Umstilnde abge­
wartet werden. 

In der vorletzten Septemberwoche waren nun die erhofften 
Bedingungen da. Die meteoroIogischen Konstellationen der Wetter­
karten vom 22. und 23. September waren ideal. Ein barometrisches 
Minimum, das an den Vortagen Uber England sich befand, ver­
flachte sich gegen den Ozean zu, und im Osten stieg der Druck 
bestandig, so da6 im ganzen mittleren und n1>rdlichen Europa 
sehr gleichma6ige sUdOstliche Winde herrschten. 

Diese Gelegenheit lie6en wir nicht unbenUtzt vorbeigehen. 
Angesichts der gilnstigen Verhaltnisse wurde am 23. Mittags die 
Fahrt fUr Abends angesetzt, die ich natUrlich allein mit M. Carton 
anzutreten hatte, da wir ja recht weit kommen sollten. 

Am Nachmittag des 23. traf ich noch die nOtigen Vor­
bereitungen. Urn 5 Uhr wurde der ,Jupiter" gefUllt. Abends urn 
1/29 Uhr gab es noch ein geselliges Soup er im "Eisvogel", und 
urn 1/210 Uhr wurde der Ballon zur Abfahrt gerUstet. Die Nach-
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fiillung war bald beendet, M. Carton und ich bestiegen den Korb, 
und urn 10 Uhr 2 Minuten verlieBen wir die Erde unter den 
kraftigen Abschiedsrufen der versammelten Mitglieder. Vielstimmige 
"Hurras" tonten zu uns herauf. Wir antworteten so laut und so 
vielstimmig wir eben konnten. 

Unser Ballon wurde schon in geringer Hohe von einer starken 
Luftstromung erfaBt, die uns nordwestlich trieb. Wir fiihrten 
131/ 2 Sacke it 25 Kilogramm mit uns. Einen halben Sack muBte 
jedoch M. Carton gleich auswerfen, urn nicht sofort wieder zu 
sinken; es bIieben uns also 325 Kilogramm. 

In acht Minuten waren wir schon in NuBdorf angelangt und 
fuhren in etwa 150 Meter Hohe gerade auf den Leopoldsberg 
zu. Wir befanden uns bedeutend niedriger als dessen Spitze. Es 
ware nun recht schade gewesen, wenn wir, urn Uber den Berg zu 
gelangen, Ballast batten auswerfen mussen, denn wir befanden 
uns wunderschOn im Gleichgewicht. Wir warteten also ruhig ab, 
was da kommen wUrde, in der Hoffnung, daB uns die Luftstromung, 
die ja dem Berg ausweichen muB, seitlich herum od er daruber 
tragen werde. Tatsachlich veranderten wir knapp vor dem 
Leopoldsberg unsere Richtung und umschifften ihn auf der Donau­
seite. Zugleich stiegen wir ein wenig, doch als wir drUben an­
gelangt waren, begann der "Jupiter'· zu sinken, so daB wir Ballast 
abgeben muBten. Wir passierten, immer nach Nordwest fahrend, 
die Donau, dann Stockerau und kamen bald in die Gegend des 
Mannhartsberges. Sowie das Terrain anstieg, legte sich die Schleif­
leine, die wir vorsichtshalber schon vor Stockerau hinabgelassen 
hatten, auf, und wiederholt muBten wir zu unseren Leidwesen Sand 
auswerfen. Diese Ballastverluste ergaben sich aber mit Notwendig­
keit aus der Beschaffenheit des Terrains. Dagegen war nichts zu tun. 
Mit einiger Besorgnis sah ich auf der Karte, daB wir bei der 
herrschenden Richtung Uber immer hohere Bodenerhebungen treiben 
muBten; es standen uns sonach recht unangenehme Ballastver­
luste bevor. 
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Die genaue Orientierung hatte ich bald verloren, teils wegen 
der Dunkelheit, teils wegen der bedeutenden Schnelligkeit, mit 
der wir uns fortbewegten. Freilich war es vorlaufig noch hell 
genug, urn sich, wenn man die Gegend kennt, zurechtzufinden. Doch 
ich kannte mich dort wenig aus, und urn die D5rfer, die wir 
passierten, nach der Karte zu bestimmen, war uns nicht genug 
Zeit gelassen. Je naher wir der Erde fuhren, desto mehr ging 
unser Kurs westlich, und je h5her wir kamen, desto mehr wichen 
wir n5rdlich ab. Die Bilder unter uns anderten sich rapid. Gegen 
1 Uhr nachts war der Mond im Begriff, unterzugehen. Unsere 
Fahrt wurde aber immer rapider. Da bemerkten wir im Siiden 
einen HuB und bald darauf eine Unzahl von kleinen Teichen und 
Seen, die im Mondlicht lebhaft aus dem Dunkel hervorglitzerten. 
Wir muBten in der Nahe von Wittingau oder Neuhaus sein. 

Hier diirften wir wohl unsere groBte Schnelligkeit erreicht 
haben. Unter uns rauschte ein machtiger Sturm und wir schossen 
pfeilgeschwind iiber die waldigen Hohen dahin. Die Bodener­
hebungen wurden bedeutend, wir mu6ten auf 800, auf 900 Meter 
hinaufgehen. Es wurde immer finsterer, denn der Mond versank 
unter dem Horizont. Wir begannen jetzt ein wenig zu fallen und 
muBten infolge dessen neuerlich Ballast auswerfen. Endlich equili­
brierte sich der Ballon in 1000 Meter Hohe. Es blieben uns 
von den 131/ 2 Sacken nur noch neun ilbrig. 

Das Land unter uns verflachte si ch allmahlich und wir passierten 
zahlreiche Stadte, deren funkelnde Lichter mit dem Glanze der 
Sterne wetteiferten. Der Himmel war wolkenlos und auch die 
Aussicht auf die Erde war vollig klar. So hell nun auch der 
Siernenhimmel war, er erleuchtete die Erde doch nicht geniigend, 
daB wir darauf irgend welche Details gesehen batten. Zudem 
blendeten uns natilrlich die Lichter auf der Erde, so daB wir 
eigentlich nichts sahen, als ilber uns den riesig erscheinenden 
schattenhaften .. Jupiter", ringsherum die diamantenen Sterne, unter 
uns die gelblichen Lichter der Stadte. 
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Nach 1 Uhr gewahrten wir vor uns in hellem Lichtschein 
eine bedeutende Stadt. Wir dachten zuerst, es sei PTibram. AIs 
wir aber naherkamen, bewog uns die groBe Ausdehnung der 
Stadt, auf Prag zu schlie6en. Wir lieBen die vielen Lichter rechts 
von uns liegen und glaubten einen FluB und eine Eisenbahn unter 
uns zu sehen. MerkwUrdigerweise schien aber der FluB auf einen 
hohen Bergkamm hinauf- und auf der anderen Seite wieder 
herunterzuflie6en. M. Carton vermeinte darin einen Beweis dafnr 
zu erblicken, da6 die fragliche Linie kein FluB sei; ich glaubte 
meinerseits mit Bestimmtheit daran, daB es ein FluB sein mUsse, 
weil ich ein Licht sich darin spiegeln gesehen hatte. Wie kann 
aber ein Flu6 bergauf flie6en? SchlieBlich einigten wir uns da­
hin, in BOhmen sei es eben so. Noch andere Merkwurdigkeiten 
gab es in Bohmen zu sehen: gro.6e BahnhOfe ohne dazugehorigen 
Ort, Sonnenaufgang im Norden u. s. w. Ob die bOhmische Sonne 
wirklich in Norden aufgeht, konnte ich allerdings nicht konstatieren, 
denn wir waren urn jene Zeit, ohne daB wir es wuBten, schon 
langst aus dem Lande; jedenfalls konnten wir den allerersten 
Schein des Tages am nord-nordOstlichen Horizont beobachten. 
Das alles mag nichts Besonderes sein, doch macht ein jedes 
Ding, wenn ·man es in der Nacht vom Ballon aus wahrnimmt, 
einen viel starkeren Eindruck als unter gewohnlichen Verhaltnissen. 
Ein Vorfall, mag er no ch so geringfugig sein, erscheint als groBes 
Ereignis; irgend ein Gegenstand, dessen Natur in der Dunkelheit 
nicht zu erkennen ist, nimmt gleich eine phantastische Gestalt an. 
Die mehr als gewohnlich gespannte Aufmerksamkeit begiinstigt 
noch die Entstehung von aIlerlei Trugbildern. 

Nach 2 Uhr frUh flaute der Wind ab. Bis 4 Uhr muBten 
wir noch irnmer zeitweise Ballast auswerfen, von da an aber wurde 
lange Zeit kein Sandkom verbraucht. Es blieben uns acht Sacke. 

Urn 5 Uhr war die Nacht gewichen und wir fuhren ganz 
nahe der Erde dahin. Mit ziemlicher Geschwindigkeit gelangten 
wir Uber einige kleine DOrfer in eine wiesenreiche Gegend und 

5* 67 



dann an einen breiten FluB, auf dem viele Schleppdampfer ver­
kehrten: die Elbe. Der FluB machte dort ein Knie und setzte 
nach dies er Biegung seinen Weg gerade nach Westen fort. Wir 
fibersetzen die Elbe urn 1/46 Uhr und verloren sie, da wir uns 
rasch nach West-Nordwest bewegten, bald aus den Augen. 

Urn 6 Uhr konnten wir die Sonne begrfi6en. Da der Hirnmel 
wolkenlos war, wirkten schon die ersten Strahlen rnit voller Kraft 
auf den Ballon. AIs wir urn 6h 20 die Elbe zum zweitenrnal zu 
Gesicht bekarnen, waren wir schon in einer Hohe von 600 Metem. 
Vor uns links sahen wir, in Nebel eingehfillt, eine gro6ere Stadt. 
Wir konnten nicht bestimmen, was es fUr ein Ort sein konntej 
erst im spateren Verlauf der Fahrt wurde uns klar, da6 es Magde­
burg gewesen sein muBte. Urn 1/27 Uhr passierten wir in einer 
Hohe von 800 Meter die Elbe. 

Am Vorrnittag wurde die Fahrt sehr eintonig. Wir erhoben 
uns langsam ilber 1000 Meter und flogen fiber eine langweilige 
Gegend, die an die ungarischen Ebenen gemahnte. Hatte ich 
geahnt, daB wir schon so weit sind, so hlitte ich nach den roten 
Hausem der Dorfer auf die Lfineburger Heide gesehlossen. Um 
9 Uhr erreichten wir die MaximalhOhe der ganzen Fahrt: 1550 
Meter. Urn gh 10 warfen wir in 1500 Meter, da der Ballon plotz­
lich raseh zu sinken begann, ein wenig Ballast aus, das erste 
Mal seit 4 Uhr. Wir hatten also wahrend 5 Stun den 10 Minuten 
keinen Ballast verbraucht. 

Urn 1/410 Uhr sahen wir in der Feme reehts vor uns eine 
groBe Stadt an einem Flu6. AIs wir ihr naher karnen, konnten 
wir sehen, da6 es nicht eine Stadt allein, sondem rnehrere 
gro6ere und kleinere gesonderte Stadte waren, die sieh urn den 
FluB und urn kleine Seen herurn gruppierten. Wir hielten die 
Stadte irrtfirnlieh filr Berlin, Charlottenburg und Potsdarnj die 
Wasserflachen fUr die Spreebassins und die Havel-Seen. Die 
gro6te von den SUidten, Berlin, wie wir glaubten, konnten wir 
nieht genau sehen, da sie in dichtern Nebel lag. 
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Urn 1/210 Uhr begannen wir stark zu sinken. Durch Ballast­
abgabe kamen wir in einer Hohe von 650 Metern wieder ins 
Gleichgewicht. Die Sonnenhitze wurde jetzt sehr stark. Wir 
schwebten iiber Marschland hinweg, und zwar in beinahe rein 
westlicher Richtung. Nicht wenig erstaunt waren wir, als wir im 
Norden eine scheinbar sehr breite Wasserflache auftauchen sahen, 
die mit einem sehr gleichmaBigen weiBlichen Dunst bedeckt war. 
Jenseits des Wassers schien in ziemlicher Entfernung wieder Land 
zu sein, doch konnte man dies nur undeutlich erkennen. Das 
breite Wasser kam uns recht unerwartet. Ein gewohnlicher FluB 
konnte das unmoglich sein. Was war das also? An der Liibecker 
Bucht befanden wir uns bestimmt nicht, denn wir waren ja von 
Berlin aus nicht so stark nach Norden gefahren. Die Miiritz war 
es auch gewiB nicht. M. Carton erklarte die Wasserflache mit 
Bestimmtheit fUr das Meer. Der Dunst, sagte er, sei charakte­
ristisch, auch sehe er deutlich zwei Bojen auf dem Wasser. Aber 
wie war es moglich, von Berlin so schnell zum Meere zu ge­
langen? Wir rieten hin, wir rieten her, do ch war nicht mehr viel 
Zeit zum Oberlegen iibrig. Wir naherten uns betrachtlich der 
Kiiste, wenn wir auch nicht direkt auf sie zuflogen. Bald muBte 
jeder Zweifel schwinden. Es war das MeeT! 

Wir muBten uns zur Landung bereit haIten. M. Carton 109 

das VentiJ, und wahrend der Ballon langsam niederging, lie Ben 
wir mit einer gewissen Rapiditat das Ankerseil hinunter. 

Unter uns sah es aber gar nicht einladend aus. Kleine, 
schmale Wiesenstreifen, die als Viehweiden dienten, und da­
zwischen 3/4 Meter breite Wasseradern. 

Wie wir auch landeten, wir muBten von der frischen Brise 
durch ein paar Wassergriiben geschleift werden. Dazu die Er­
schwerung der Entleerungs- und Verpackungsmanipulationen. 

Wir spahten also nach vom, ob nicht noch ein brauchbares 
Landungsterrain in Sicht ware. Vorlaufig war nichts GUnstiges zu 
sehen. Rechts (nordlich) von uns 109 sich, von Ost nach West 
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verlaufend, die MeereskUste hin, vor uns (im Westen) dehnte sich 
noch immer Marschland aus. Weiter sahen wir noch eine braun­
liche FHiche, anscheinend Moor, und im nebUgen Hintergrund 
einen wei6lichen Streif. Dieser Streif konnte wieder das Meer 
sein oder aber ein Flu6 nahe an seiner MUndung. Fast schien 
letzteres wahrscheinlicher, denn hinter dem Streif war wieder 
etwas Dunkles zu sehen. 

Wir entschlossen uns, da ja vorUiufig keine Oefahr drohte, 
noch nicht zu landen, sondern, in geringer HOhe schwebend, ein­
fach abzuwarten, was da kommen werde. An der Kuste im 
Norden, von der wir jetzt vielleicht nur mehr 4 Kilometer ent­
fernt waren, erschien ein gr06er Hafen, zu dem von links her auf 
einem Damm eine Eisenbahn fUhrte. Dies konnte ein Anhalts­
punkt fUr unsere Orientierung werden, und da wir gar nicht hoch 
waren, riefen wir einige Leute unter uns an. "Wie heiSt der 
Hafen?" Man antwortete uns zwar, wir verstanden aber nichtsl 
Jedesmal, wenn wir bei Menschen vorbeikamen, wiederholten wir 
nun die Frage, deren Beantwortung fUr uns so wichtig war. 
Endlich verstanden wir "Cuxhavenl" 

Da war nun freilich nicht mehr viel zu machen. Wir muSten 
bald am Meere seine Die nOrdliche Kiiste wich zwar jetzt mehr 
und mehr hinaus, doch vor uns war wenig Raum mehr. Nur 
merkwiirdig: das Wasser vor uns erschien noch immer wie ein 
Flu6; dahinter glaubten wir Land zu sehen. Von deutlichem 
Ausblick war aber nicht die Rede, da, wie gesagt, ziemlich dichter 
Nebel Uber dem Wasser lagerte. Hinter der Eisenbahnlinie, die 
quer Uber unseren Weg fiihrte, begann wieder Marschland, weiter 
riickwiirts wurden die Umrisse der moorigen PUiche schiirfer 
sichtbar. Hinter ihr schien gUnstiges Terrain vorhanden zu seioj 
wenn auch nicht in gro6er Breite. Wir warfen nun ein wenig 
Ballast aus, urn no ch bequem Uber die Bahn und die braune 
Flache hinweg zu kommen. Es wurde auch beides Ubersetzt, die 
Moorflache teilweise schon auf der Schleifleine. Um uns aber 
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die Beschaffenheit dieses moorartigen Landes zu informieren, 
warfen wir eine volle Flasche hinab; sie fiel sehr weich (auf 
moosbewachsenen Grund), ohne aber sich stark in den Boden 
einzubohren. Bald waren wir driiber. Wir fuhren bei einigen 
Behausungen vorbei und beeitten uns, die Leute zu fragen, ob vor 
uns das offene Meer sei. Sie riefen uns zu: "Ja, es ist das 
Mee r, Si e m ii ssen herunterl" 

Nun war unsere Reise natiirlich zu Ende. Es gait rasch zu 
handeln, da wir gerade auf einige Hauser zutrieben und die 
Wiesenflache zwischen uns und diesen Hindernissen nicht sehr 
groB war. Hinter den Hausern war nur mehr wenig und ziemlich 
ungeeignetes Terrain bis zum Strande. 

M. Carton 109 nun energisch die Ventilleine, ich warf, als 
wir nur .noch 25 Meter iiber dem Boden waren, den Anker aus. 
Leute eilten herbei, doch gelang es ihnen nicht, das rasch dahin­
gIeitende Seil festzuhalten. Der Korb stieB auf den Boden und 
schneIIte gIeich wieder in die Hohe. Als er zum zweitenmale 
aufschlug, sturzte er nach vorn urn, so daB die vordere Seiten­
wand unten zu liegen kam. Eine kleine Schleiffahrt begann. Auf 
dem Bauche Iiegend, zogen wir mit aIIer Kraft an der Ventilleine, 
wahrend auf unsere Zurufe die Leute das Schleifseil und das 
Ankerseil festzuhalten suchten. Eine Flut von Sand ergoB sich 
iiber uns. Die Sandsacke entleerten si ch namlich auf unseren 
Rucken. Bald aber standen wir stiJJ, den Leuten war es ge­
lungen, den Anker in den Boden zu drucken. Wir verJieBen 
jedoch, obwohl der Ballon schon auf der Erde lag, noch nicht 
den Korb, sondern blieben so lange an der Ventilleine bangen, 
bis die Hiille groBtenteils entleert war. Zuerst kroch dann ich aus 
dem Schildkrotengehause - so ahnlich kam mir namJich der Korb 
vor - heraus, dann folgte M. Carton. Die Entleerung des 
Ballons besorgte diesmal der Wind, so daB wir uns damit nicht 
stark zu plagen brauchten. 

Ich erkundigte mich natiirlich gleich urn den Namen des 
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Ortes, wo wir uns befanden. Oer art heiBt Oxstedt und ist 
circa neun Kilometer von Cuxhaven entfernt. Wir befanden uns 
ungefahr filnf Kilometer von der Nordsee. Oas Land, welches ich 
jenseits des Wasserstreifens zu bemerken geglaubt hatte, waren 
die Watten. 

Von Wichtigkeit ist es, zu erwahnen, daB wir mit sechs 
vollen Sacken, also mit 150 Kilogramm Ballast, gelandet sindl 
Oer Korb hat urn 11 h 50 den Boden beriihrt, wir sind also 
13 Stunden 48 Minuten gefahren. Mit dem Ballast, der uns noch 
zur Verfiigung stand, batten wir sicher noch si e ben Stunden 
weiterfahren konnen I 

In wohltuendem Gegensatz hoben sich die Bewohner unseres 
Landungsortes von den Leuten ab, mit den en man es in Oster­
reich meistens zu tun bekommt. Ruhige, biedere Charaktere, be­
scheiden, doch selbstbewuBt; es war ein Vergniigen, mit ihnen zu 
arbeiten. AIs ich sie filr ihre Milhe mit einigen Mark-StOcken 
belohnen wollte, wiesen sie dieselben fast verletzt mit den Worten 
zurilck: "Was solI das?" 

Ein sehr zuvorkommender Mann namens H. N. Strunk kam 
mit seinem Wagen und fUhrte uns prompt urn einen sehr geringen 
Preis nach Cuxhaven. 

M. Carton und ich gingen dort, nachdem wir unser schweres 
Gepack aufgegeben und Fahrkarten gelost hatten, nach dem 
Hafen. Nachdem wir beinahe eine Stunde am Meeresufer zu­
gebracht, begaben wir uns auf den Bahnhof zurilck, urn zunachst 
nach Hamburg zu fahren, wo wir nur mit Milhe ein Logis filr 
eine Nacht bekommen konnten, da alles wegen des Naturforscher­
und Arztekongresses ilberfilllt war. 

Mittwoch, den 25. fruh besichtigten wir die Stadt, so weit 
es die Zeit erlaubte, und setzten hierauf vormittags unsere Reise 
nach Wien fort, wo wir Oonnerstag fruh anlangten. 

Nicht uninteressant ist es, unseren Weg zu rekonstruieren. 
Wir flogen nach Stockerau zunachst nordwestlich, und zwar mit 
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einer Geschwindigkeit von 40 Kilometem in der Stunde. Die 
Schnelligkeit nahm rasch ZU, und den Weg von Wittingau-Neuhaus 
nach Prag, 115 Kilometer, legten wir in wenig mehr als einer 
Stunde zurllck. Wir dllrften urn 3 Uhr morgens zwischen Frei­
berg und Dresden durchgefahren sein. Um 6h 20 waren wir bei 
Magdeburg. Unsere mittlere Geschwindigkeit zwischen Neuhaus 
und Magdeburg betrug 86 Kilometer die Stunde. Die Stadt, die 
wir fUr Berlin gehalten hatten, war H a m bur g mit Altona und 
Harburg. Das breite Wasserband im Norden war die Elbe­
rnilndung und spater die Nordsee. Die undeutlich gesehene KUste 
war diejenige von Schleswig-HoIstein. 

Die gesamte zurllckgelegte Strecke Wien - Oxstedt betragt, 
in der Luftlinie gemessen, 828 Kilometer. Ein besonderer Zufall 
ist es, daB unsere Fahrtdauer, in Minuten ausgedrOckt, gIeich­
falls 828 ausmacht. Es entfalIt also genau ein Kilorneter auf die 
Minute, das macht 60 Kilorneter in der Stunde. 
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Wien - Liesing in vier Stunden. 
(Eine "Hofratsfahrt".) 

Wien. Im November l!101. 

Les extremes se touchent! Nach dem Schnelligkeitsrekord 
Wien--,-Cuxhaven kommt der Langsamkeitsrekord des Wiener Aero­
Klubs! Am 28. Oktober brachte der "Saturn" diese merkwiirdige 
Leistung zu stande. Nach all den schnellen Fabrten der letzten 
Zeit, welche mit mittleren Geschwindigkeiten von 40-60 oder 
doch mindestens 30 Kilometern in der Stunde absolviert wurden, 
ist es recht drollig, iiber eine Luftreise zu berichten, auf der nicht 
einmal 3 1/ 2 Kilometer in der Stunde zuriickgelegt wurden. 

An dies er neuesten "Rekordfahrt" nahmen Herr Aresin-Fatton 
und ich teil. Wir fanden uns beide urn 1/29 Uhr vormittags am 
Platze des Aero-Klubs ein, urn bei der FUlIung des "Saturn" an­
wesend zu sein. Diese ging prompt vor sich, und urn 3/410 stand 
der Ballon fix und fertig da. Begreiflicherweise hatten wir gerne 
gewuBt, wohin uns der Wind tragen wiirde, doch obwohl wir uns 
schon seit dem Morgen bemUhten, die Windrichtung ausfindig zu 
machen, waren wir noch zu keinem abschlieBenden Urteil ge­
kommen, denn der Windanzeiger, der Rauch, war selbst in Ver­
legenheit. Lange stieg er kerzengerade empor und - zerteilte 
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sich dann. Die Blatter der Baume rUhrten si ch selbstverstandlich 
schon gar nichl Durch Steigenlassen eines Versuchsballons hofften 
wir, einige AufkUirung zu gewinnen. Aber was sahen wir da! 
Lofrecht, wie der Rauch, stieg der Ballon in eine ziemliche Hohe 
empor. Einmal schien er sUdwestlich, dann wieder mehr ostlich 
sich wenden zu wollen. Endlich, nachdem er lange nach dem 
Zenit gestiegen war, entschied er si ch ganz sachte fUr Sild. 

Bald nach dem VersuchsbalIon stiegen auch wir. Urn 10 Uhr 
12 Minuten hieB es: "Losl" und mit hinabgelassener Schleifleine 
verlieBen wir den Boden. Zunachsf erhoben wir uns lotrecht, und 
zwar sehr langsam, so langsam, daB wir, kaum aufgestiegen, ein 
wenig Ballast abgeben muBten, damit der "Saturn" die Schleif­
leine vollends heben konnte. Wir schwebten nun 80 Meter Uber 
dem Boden dahin. Nach einer neuerlichen Ballastabgabe kamen 
wir nach und nach in eine Hohe von 150 Meter .. Nach einigen 
Minuten waren wir glUcklich Uber der sUdwestlich vom Klubplatz 
gelegenen Wiese angelangt Noch lange winkten wir unseren 
Klubgenossen Abschied zu, die, noch immer auf dem Ballonplatz 
stehend, uns durch TOcherschwenken GrOBe nachsandten. 

Und nun tat ich etwas sehr Unnotiges: ich Ubergab meinem 
Reisegefahrten das Blatt "Wien" der Generalkartel: 300000 von 
Mitteleuropa mit der Bitte, den Verlauf unserer Fahrt auf der Karte 
zu verfolgen. Ich hatte nicht daran gedacht, daB die geeignetste 
Karte fUr unsere Fahrt der Plan von Wien gewesen ware. Da 
standen wir nun Uber dem Prater und bewegten uns kaum. Da­
durch hatten wir natUrlich MuBe, alles genau zu sehen, was unter 
uns vorging. Wir schwebten nicht gar hoch, aber do ch so hoch, 
daB das Ende der Schleifleine schon zu den "Uberirdischen Dingen" 
zu zahlen war. Nach einiger Zeit, als wir die Hauptallee passiert 
hatten und Uber die Anlagen rechts von dem KonstantinhOgel 
kamen, begann der "Saturn" plotzlich zu sinken. Wir kamen dicht 
liber die Wiese hinweg und bemerkten bei der Gelegenheit, daB 
sich auf der Erde ein kleines LUftchen erhoben hatte. Kaum 
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waren wir aus der untersten Luftschichte heraus, als wir schon 
wieder beinahe stehen bIieben. Lange konnten wir eine Lawn­
Tennis-Partie verfolgen, die auf einem der vielen Courts unter uns 
gespielt wurde. So ein Ballon ware am Ende ein ganz guter Sitz 
filr den "Umpire". 

Im Schneckentempo naherten wir uns der Sophienbrilcke. Wir 
ilbersetzen den Kanal, und urn 10h 37 waren wir im Ill. Bezirk. 
Wir hatten also zu dieser geringen Entfernung Rotunde-Rasu­
moffskygasse volle 25 Minuten gebraucht. Wir schritten nun ganz 
langsam gegen die LandstraBe HauptstraBe vor und konnten dabei 
genau sehen, wie in dem Hof der Reitschule Dertina Pferde ge­
filhrt wurden. 

Der Ausblick auf die inn ere Stadt mit dem Stefansturm als 
Zentrum war prachtvol1. Die Stadt hatte nicht das planartige Aus­
sehen, wie wenn man sie von hoch oben betrachtet, sondem jedes 
einzelne Haus trat deutlich im Relief hervor, da wir noch immer 
in einer ziemIich geringen Hohe - 300 Meter - schwebten. 
Wir konnten genau die neuen Anlagen der Stadtbahn verfolgen; 
wie ein breites Band zieht sich das teilweise Uberwolbte Wienbett 
durch die Stadt. Die Wien selbst erschien uns wie einer der 
sonderbaren KarstfIUsse, die mitten in ihrem Laufe plotzIich irgend­
wo verschwinden und wo anders wieder auftauchen. Recht lustig 
war's auch, die Zilge der Stadtbahn zu verfolgen, wie sie ab­
wechselnd oberhalb und unterhalb der Erdoberflache ihren Weg 
nahmen. Von oben sieht sich das ganz merkwilrdig an, in einer 
Perspektive, in der man die Ein- und Ausgange des Tunnels nicht 
bemerkt. Die Lokomotive scheint sich in die eigentlich Uber dem 
Tunnel liegende StraBe hineinbohren zu wo lien, der Eisenbahnzug 
wird immer kiirzer, bis er vom Erdboden ganz verschwunden ist. 
Nach kurzer Zeit scheint er an einer anderen Stelle wieder aus 
der Erde hervorzuwachsen. 

Ober dem Schwarzenbergplatz, urn llh 12, begannen wir 
plotzlich zu sinken, und zwar sehr stark; wir kamen auf 200 Meter 
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herab und noch tiefer. Urn nicht zu landen, muBten wir einen 
halben Sack Ballast opfern. Oer Ballon fing zu steigen an, aber 
er ging nicht hoch hinauf, denn eine b~se schwarze Ounstwolke 
driickte ihn irnrner wieder herab. In geringer Hohe kamen wir 
nachst dem Naschrnarkt vorbei und nahrnen unsere Richtung gegen 
Margarethen. Jedesrnal, wenn wir uns der Erde naherten, bekarnen 
wir einen kleinen Schwung, und das war unser GlUck, denn sonst 
hatten wir ewig ab er Wien bleiben konnen; iiber 200 Meter war 
namlich soviel wie gar kein Luftzug. Die bose Wolke drUckte 
uns wieder einrnal tief hinab, so daB wir auf der Wiedner Haupt­
straBe nochrnals beinahe gelandet waren. Urn diesem Spiel ein­
mal ein Ende zu rnachen, warfen wir jetzt eine groBere Menge 
Ballast aus, und der BalIon durchbrach rnit se in er HiilIe richtig 
die Ounstschichte. Halb untergetaucht, schwarnmen wir gewisser­
maBen auf dieser Schichte, die bis etwa 700 Meter Hohe reichte. 
Erst urn 12 Uhr karnen wir zur Sadbahn, und bis gegen 1 Uhr 
hatten wir noch Hauser unter uns. 

AuBerhalb Wiens lieBen wir uns bei der Wienerberger Ziegel­
fabrik bis zum Boden nieder. Auf einen geringen BaIlastauswurf 
begann der "Saturn" wieder zu steigen, wir hUpften iiber die 
Fabrik weg, stiegen hOher und hOher bis 1300 Meter, wo wir sehr 
lange blieben. 

AIs der BalIon die Tendenz zu sinken zeigte, lieBen wir ihn 
ruhig herabgehen und schwebten dann eine Viertelstunde lang 
knapp Uber dern Boden. Wir Ubersetzten so die Sildbahn und 
entschlossen uns gleich darauf zu landen, urn die Berge und die 
Weingarten zu meiden. Oer Landungsort war glinstig, die Ver­
packung des Ballons ging rasch vor sich. Von der LandungsstelIe 
zum Liesinger Bahnhof waren nur wenige Minuten zu gehen. Urn 
4 Uhr waren wir schon wieder in Wien angelangt. 

Die sehr genuBreiche Fahrt hatte bis 2h 12, also genau vier 
Stunden gedauert. Oas gibt fUr die zurilckgelegte Strecke von 
nicht ganz 14 Kilornetern eine mittlere Schnelligkeit oder besser 
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gesagt Langsamkeit von weniger als 3,5 Kilometer in der Stunde. 
Was wir damit fertig gebracht haben, ist nicht ein Rekord der 
Schnelligkeit oder Dauer, aber ein Rekord einer " Hofratsfahrt" . 
So nennt man namlich in den osterreichischen Luftschifferkreisen 
eine Ballonfahrt, die so sanft und mit so zarter Landung verlauft, 
daB nicht nur jede Dame, sondern auch der alteste Hofrat daran 
teilnehmen kann. 
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Die erste Hochfahrt des Aero-Klubs. 
Wien, im November 1901. 

Bekanntlich finden an dem ersten Donnerstag eines jeden 
Monats in Paris, Trappes, Stra8burg im EIsa8, MUnchen, Wien, 
Krakau, Przemysl, Bath, Berlin und St. Petersburg zugleich Auf­
stiege von bemannten und unbemannten Ballons statt. Diese 
Simultanfahrten haben den Zweck der wissenschaftlichen Er­
forschung der Erdatmosphare und der Veranderungen, denen diese 
unterworfen ist. Zu dem Behufe sind die Ballons samtlich mit 
Instrumenten zur Messung des Luftdrucks, der Temperatur und 
der Feuchtigkeit ausgernstet. Die unbemannten BaIlons tragen in 
einem leichten, zum Schutz gegen die Sonnenstrahlung mit Silber­
papier Uberzogenen Korb verpackt, selbstregistrierende Apparate 
und steigen mit diesen in Hohen, welche, wenigstens mit den 
jetzigen Hilfsmitteln, fUr Menschen unerreichbar sind. In den be­
mannten Ballons besteht die meteorologische Ausrnstung in einem 
Quecksilberbarometer, einem Aspirationspsychrometer, einem Haar­
hygrometer und, was auch nicht vergessen werden darf, einer Uhr. 
Das Aspirationspsychrometer ist ein Thermometer, dem durch ein 
Windradchen mit Uhrwerk immer frische Luft zugefi.ihrt wird, da­
mit tatsachlich die Lufttemperatur und nicht die strahlende Sonnen­
warme gemessen wird. Das Haarhygrometer dient zur Bestimmung 
des perzentuellen FeuchtigkeitsgehaItes der Luft. Die Ablesung 
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und Registrierung besorgt ein Herr des meteorologischen Institutes. 
Alle Resultate der Beobachtungen, sowohl die der bemannten als 
die der unbemannten Ballons, werden von den meteorologischen 
Anstalten der genannten Stadte, wo Simultanfahrten stattfinden, an 
das StraBburger Institut geschickt. Dort werden sie gesammelt 
und von Professor Dr. Hergesell wissenschaftlich verarbeitet Ver­
einzelt haben die Beobachtungen ziemlich wenig Wert 

Donnerstag den 7. November hat sich nun zum erstenmal 
der Aero-Klub an einer wissenschaftlichen Simultanfahrt beteiligt. 
Diese Fahrt unternahmen drei Personen, namlich der von der 
meteorologischen Zentralanstalt entsandte Herr Dr. Josef Valentin, 
Herr Ingenieur Richard Knoller und ich als Luftkapitan. 

Urn 8 Uhr 5 Minuten fruh traten wir unsere Reise an. Unten 
auf der Erde war es ziemlich kalt; der Reif lag dicht auf dem 
Grase, und alle froren gewaltig. Wir hatten uns fUr die Fahrt 
dementsprechend ausgerustet; insbesondere was die Fu6e anbelangt, 
die bei einer Luftfahrt in kalte Regionen am meisten zu leiden 
haben, da sie der erwarmenden Sonnenstrahlung entzogen sind 
und auBerdem nicht viel bewegt werden konnen. Dicke Gamaschen, 
Filzschuhe u. dgl. sind also sehr angezeigt. 

Mit 121/2 Sandsacken zu 22-23 Kilogramm verlieBen wir 
den Boden. Wir hatten einen ziemlich starken Auftrieb, doch 
hoben wir, als wir in 40 Meter Hohe angelangt waren, das zur 
Bequemlichkeit schon unten aufgerollte Schleifseil so langsam, daB 
gleich ein Ballastopfer notwendig wurde. Ein halber Sack hatte 
gar keine sichtbare Wirkung; der Ballon, der etwa die Halfte des 
Seiles emporgehoben hatte, schwebte horizontal weiter, und zwar 
in nordostlicher Richtung. Er ,schleppte das Seil langsam Uber 
die Baume nach. Wieder warfen wir einen halben Sack aus, doch 
nlitzte das wenig; das Seil schleifte Ober einige Dacher weg, und 
erst nach Auswurf eines dritten halben Sackes verlie6 das Seil­
ende die Erde. Zu einem entschiedenen Steigen, wie wir es 
wunschten, konnten wir den "Jupiter" aber erst durch Abgabe 
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eines weiteren halben Sackes Ballast veranlassen. Wir hatten 
nun in weniger aIs runf Minuten vollezwei Sacke Sand verbraucht. 
Dieser Ballastverlust darf aber nicht vielleicht der Unempfindlich­
keit des Ballons zugeschrieben werden; denn der "Jupiter" UlBt 
sich' wie sich neulich erst zeigte, schon durch Auswerfen ungemein 
geringer Mengen Ballast beeinflussen. VieImehr ist die un an­
genehme EinbuBe den merkwOrdigen meteorologischen Verhiiltnissen 
zuzuschreiben. Ober Wien und auch weiterhin ausgebreitet lag 
namlich ein dichter, kalter Nebelschleier, den wir, urn in die Hohe 
zu kommen, zuerst passieren muBten. Wir hofflen, daB wir nach 
Durchbrechung dieses Hindernisses in die warmen Sonnenstrahlen 
kommen wOrden, aber we it gefehlt! AIs wir in 300 Meter Hohe 
in klarer Luft schwebten, muBten wir die unangenehme Tatsache 
wahrnehmen, daB die Sonne, die wir uns erwOnschten, von einer 
sehr hohen, groBen und beinahe Ieider bewegungslos erscheinen­
den Wolke verdeckt war. Wenigstens rur uns, denn weiterhin im 
Ungarischen sowie we iter im Norden und Silden waren die mannig­
faltig geformten Wolken unter uns von der Sonne beschienen. 
Wir konnten in kurzer Zeit ein herrliches Panorama aus 800 Meter 
Hohe betrachten. 

Wahrend des Steigens bis zu dieser Hohe hatten wir unsere 
Richtung vollstandig verandert; wir waren von dem nordlichen 
Kurs immer ntehr abgekommen und, nachdem wir die Donau 
ilbersetzt hatten, in einem Bogen urn die Lobau gefahren, urn 
schlieBlich einen ostsOdostlichen Kurs einzuschlagen. Diese Rich­
tung behielten wir von nun an beL 

Der Ballon bewegte sich mit einer namhaften Geschwindigkeit. 
Wir schiitzten diese ziemlich richUg auf 60 Kilometer in der Stun de. 

Da es wegen der Beobachtungen darauf ankam, so hoch wie 
nur mogtich zu gelangen, und der Ballon daher nicht ins Sinken 
kammen durfte, muBte immer von Zeit zu Zeit ein Viertelsack 
Ballast ausgeworfen werden. So stieg der Ballon langsam hOher 
und haher. Demgerna6 erweiterte sich auch der AusbIick; im 
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Siidwesten hoben sich aus dem Dunst als prachtig blaue Silhou­
etten einige Alpengipfel empor, vor uns, aber tief unten ragten 
aus einem weiBen Meer die ersten Karpathenkamme heraus, und 
siidlich von uns glitzerte durch die Schafchen hindurch der Neu­
siedlersee. 

Ob er den kleinen Karpathen bemerkten wir einen Kollegen 
des "Jupiter"; ein Wiener Militarballon, der urn 7 Uhr aufgefahren 
war, schwebte dort vor uns in einer Hohe von vielleicht 800 Metern. 
Inzwischen hatten wir 25 Minuten nach der Auffahrt schon mehr 
als das Doppelte dieser Hohe erreicht. Wir verloren den Ballon 
bald aus dem Gesichte. 

In kurzer Zeit iibersetzten wir die Donau und fuhren, immer 
hoher steigend, iiber die kleine Schiittinsel hinweg. Die Gegen­
stande unter uns schmolzen immer mehr zusammen, denn wir 
stiegen auf 3000, auf 4000 Meter. AUerdings kostete dies gro6e 
BaUastopfer. Wir entschlossen uns, aUes herzugeben, bis auf 
11/2 Sack, die wir als Bremsballast filr die Ladung benotigten. 
Endlich kam die Sonne hervor, urn uns in unseren Bemiihungen 
zu unterstiitzen. Wir kamen nun richtig auf etwa 4850 Meter. 
Trotz der hier oben herrschenden Kalte, iiber 16 Grad, filhlten 
wir uns angenehmer als auf der Erde. Die Sonnenstrahlung ist 
namlich in dieser Luft so machtig und auBerdem die Feuchtigkeit 
so gering, daB einem die eigentliche Lufttemperatur gar nicht zum 
BewuBtsein kommt - auBer durch das Aspirationspsychrometer, 
welches Herr Dr. Valentin immer f1eiBig beobachtete. Dasselbe 
war nicht im Korbe selbst befestigt, sondern in Gemeinschaft mit 
dem Hygrometer an einer Schnur etwa zwei Meter we it von der 
Gondel aufgehangt und wurde zur Ablesung mittels einer zweiten 
Schnur, die bis in den Korb hineinreichte, herangezogen. 

Nach einiger Zeit begannen wir zu sinken; wir kamen unge­
fahr bis auf 4700 Meter und stiegen dann, wahrscheinlich unter 
der Einwirkung der immer zunehmenden Sonnenstrahlen, auf fast 
4950 Meter. Wir erreichten diese Hohe gerade, als wir ilber das 
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Gestiit Babolna flogen, welches von da oben sich wie ein ganz 
kleiner Bauernhof ausnahm. Wahrend meine beiden Fahrgenossen 
sich sehr wohl befanden, hatte ich in dieser Hohe - welche die 
des Montblanc urn ein Erkleckliches uberstieg - ein etwas un­
angenehmes Gefilhl; Dr. Valentin riet mir, moglichst viel zu essen 
und zu trinken, was ich auch getreulich befolgte. 

Oar lange blieb der "Jupiter" nicht so hoch oben. Nach zwei 
Minuten ungefahr begann er wieder zu sinken, und diesmal war 
es entscheidend. Wir lie6en den Ballon ganz ruhig fallen, ohne 
die absteigende Bewegung aufzuhalten. In raschem Tempo ging 
es abwarts bis 1400 Meter. Da kam die Zeit zu bremsen. Wir 
warfen nach und nach Ballast aus, und als wir 3/4 Sack, die Halfte 
unserer Reserve, ausgegeben hatten, waren wir in einer Hohe von 
200 Metern uber einem Dorf beinahe im Gleichgewicht. Mit ab­
nehmender Hohe war auch der Wind, der uns oben recht rasch 
vorwarts getrieben hatte, viel schwacher geworden. Ganz sanft 
senkten wir uns auf einen bewaldeten Hugel nieder. Wir batten, 
wenn wir den BaUon in seinem beschleunigten Fall belassen batten, 
no ch vor dem Dorf Ianden konnen; um aber den wuchtigen Auf­
prall zu vermeiden, 109 ich es vor, noch den bewaldeten Hugel 
zu iiberfIiegen. Die Fahrtrichtung des "Jupiter" ging gerade auf 
ein hiibsches Landungsterrain zu. Aber dorthin sollten wir nicht 
kommen. Kaum begann unsere Schleppfahrt ilber die Baume, als 
wir auch schon stehen blieben und gar umkehrten. Nach einer 
ganz schnurrigen vierteIstiindigen Spazierfahrt im Kreise, bei der 
wir nach und nach den restlichen Ballast verbrauchten, kamen wir 
wieder zum Dorf zuriick, wo wir mit dem Beistand hilfsbereiter 
Bauern urn 11 h 20 landeten. Das Dorf hie6 Felso-Oalla, und die 
nachste gro6ere Bahnstation war Banhida (nachst Totis). Felso­
Galla ist von Wien in Luftlinie gemessen 113 Kilometer entfernt. 

In aller Ruhe verpackten wir den Ballon und fuhren, nachdem 
wir uns bei einem gastfreundlichen Manne gestarkt hatten, nach 
Banhida. Urn hatb 4 Uhr ging der Zug nach Wien ab, wo wir 
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urn 8 Uhr ab ends ankarnen, zugleich rnit dern Telegramm, we1ches 
ich urn 3 Uhr in Banhida aufgegeben hatte. 

In Wien erfuhren wir erst, welcher Gefahr wir entronnen sind. 
Ein heftiger Sturrn wiltete in der Stadt, wahrend wir iiber dern 
Walde von Felso-Galla rnangels an Wind nicht weiter kamen! 
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Wien-Marburg. 
Wien, Ende Juni 1902. 

Ober eine Woche dauerte es, bis diese Fahrt - die zweite 
Nachtfahrt des Aeroklubs irn Jahre 1902 - zustande kam. Regen­
schauer und Stiirme wechselten ab, bis endlich das Wetter am 
26. Juni sich von einer freundlicheren Seite zeigte. Das drohende 
Oewolk war fortgezogen, der Wind war schwacher, dabei fiir eine 
weitere Fahrt immerhin noch hinreichend, und vor allem: er blies 
nach Sud-Siid-West, also in einer ziemlich seltenen Richtung. 

Oraf Heinrich Thun und ich nahmen allein an der Fahrt teil. 
Es wurde vorher erwogen, ob wir nicht auch M. Carton mit­
nehrnen sollteri, der heuer noch keine einzige Fahrt geleitet hat, 
doch beschlossen wir, lieber allein zu fahren, urn gegebenenfalls 
langer in den Liiften zu bleiben und we iter zu kornrnen. Aus dem­
selben Orunde wahIten wir auch den zwar unbequerneren, aber 
dafiir leichteren kleinen Korb. 

Urn 1/28 Uhr wurde die Fiillung begonnen, die etwa drei 
viertel Stunden dauerte. Urn 3/49 bestiegen wir die Oonde\, und 
urn 8h 50 hie6 es: "Lost" 

Der "Jupiter" erhob sich nicht "langsarn und rnajestatisch", 
wie die stereotype Formel fur ganz gewohnliche Fahrten lautet, 
sondern durch das Oewicht der schon vor der Abfahrt hinaus­
ge\egten Schleppleine erleichtert, ziemlich rasch bis zu einer 
Hohe von etwa 100 Metern. Nach entsprechendern BalIastaus­
wurf equilibrierten wir den Ballon bald auf 200 Meter iiber dem 
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Boden. In dies er Hohe fuhren wir Uber den Prater, den Donau­
kanal, die Gaswerke und das Arsenal. 

Wir fiihrten 12 Sandsacke a 25 kg mit uns, im ganzen also 
300 kg Ballast; das klingt vie)versprechend fUr eine langere Reise, 
doch wir sollten in der Nacht schwere Verluste erleiden. 

Der "Jupiter" hielt sich genau an die Siidbahntrace. Urn gh 18 
passierten wir in 320 Meter Hohe Modling, um gh 34 waren wir 
in Baden. Die Lichter der vielen Ortschafien unter uns ermog­
lichten eine rnUhelose Orientierung. Bald verlie6en wir jedoch 
die belebte SUdbahnstrecke und verloren uns westlich in pech­
schwarz aussehende SeitentaIer. Wir Uberflogen in einer nahezu 
undurchdringlichen Finsternis einige bewaldete Hohen von circa 
500 Metern und kamen Uber ein Tal, aus dem ein heftiges Pfauchen 
und Grollen zu uns heraufdrang. Gleichzeitig bemerkten wir aus 
der Tiefe feurige Dampfe emporsteigen. Der liebe Leser rnoge 
sich beruhigen. Wir befanden uns noch nicht Uber den Antillen 
und auch nicht Uber der Neidhohle, und das pfauchende Ungetfim 
war weder der Mont Pelee noch Fafner, noch sonst irgend so 
ein gefahrliches Monstrum. Es war eine ganz prosaische Eisen­
bahnlokomotive, die sich wei6 Gott abmUhte, einen schweren Zug 
iiber eine Steigung hinaufzuziehen. Weiter vorn, in der Richtung 
des fahrenden Zuges gewahrten wir zwei hell erleuchtete Orte. 
Wir rieten auf Pottenstein und Furth. Wahrscheinlich haben wir 
uns aber im Tal geirrt. Die Endstation diirfte Puchberg gewesen 
sein. Eine Orientierung in der Finsternis war beim besten Willen 
nicht moglich. Trotzdem konnten wir unsere Fahrtrichtung ziem­
lich genau kontrollieren, weil wir noch lange Zeit hindurch deut­
lich den Widerschein der Wiener Lichter sehen konnten. 

Wir hatten uns trotz der nachtlichen Stun de wohl zurecht 
gefunden, wenn nicht ein Wolkenschleier die Sterne verdunkelt 
Mtte. Wir fuhren also, ohne zu wissen, wo wir waren, ins Ge­
birge hinein. Nach unserer allgemeinen Richtung zu urteilen, waren 
es der Semmering und der Wechsel, die wir Uberflogen. 
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Wir hielten uns, als wir an die Berge kamen, zunachst so 
tief wie nur moglich, ohne die Leine schleifen zu lassen. Uin­
gere Zeit hindurch kamen wir mit 900 Meter Seehohe aus, bald 
muBten wir aber auf 1000 Meter und auf 1200 Meter hinauf, was 
natiirlich Sand kostete. Urn 12 Uhr nachts streiften wir einen 
waldigen Kamm. Urn nicht mit der Leine hangen zu bleiben, ein 
Schicksal, dem ich schon einmal verfallen war, warf ich neuer­
dings Sand aus. Immer hahere Berge erhoben si ch vor uns aus 
dem Dunkel. 

Plotzlich begann der Ballon, wahrscheinlich durch den Ein­
fIuB eines eigentiimlichen feuchten Nebels, der uns jetzt umgab, 
zu sinken; wir streiften einen hohen Kamm und gelangten dann 
nach Ballastabgabe in eine H6he von 1480 Metern. 

Das Land unter uns verflachte si ch nun, oder zum mindesten 
schien es si ch zu verflachen. Genau konnte man von da oben das 
Terrain nicht sehen, hauptsachlich wegen des oben erwahnten 
Nebelschleiers; dafiir erstrahlte uns jetzt der spat aufgegangene 
Mond in seinem voIIen Glanz. Ober uns war die Luft auBer­
ordentIich rein, und wir benUtzten die Gelegenheit, die Gebirge 
Uber uns, namlich die Mondgebirge, mit einem ZeiB-Feldstecher 
anzuschauen. 

Urn I Uhr nachts glaubten wir in der Feme einen groBen 
FluB zu sehen und mitten drin, wie auf einer Insel, zahlreiche 
Lichter. Was konnte das wohl se in ? Wir kamen langsam naher, 
wurden aber deswegen nicht klUger. Man h6rte ein bestandiges 
Hammern und Pochen herauf. Ober dem Ort angelangt, be­
gannen wir zu sinken, und zwar bis auf etwa 600 Meter; wir 
beruhrten mit unserem Seil unweit von dem fraglichen Ort den 
Boden. Wahrend des Sinkens war uns klar geworden, daB der 
vermeintliche FluB kein FluB, sondern ein Tal war, durch das si ch 
allerdings ein kleines FliiBchen schlangelte. Der Ort dUrfte Gleis­
dorf, das FlUBchen die Raab gewesen sein. 

Ein geringer Ballastauswurf brachte den "Jupiter" bis zu einer 
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Hohe von 2250 Meter. Als wir da oben anlangten - urn 2 Uhr 
- konnten wir das erste Morgenleuchten sehen. 

Etwa eine halbe Stunde spater fingen wir an, ganz langsam 
zu sinken, was uns sehr angenehm war, denn es war ob en schon 
recht kalt geworden. Besonders mein Gefahrte schien sich iiber 
die Kalte nicht sonderlich zu freuen. Gut, daB er Pelz und Mantel 
mitgenommen hatte. Wir JieBen den Ballon jetzt ruhig fallen, urn 
auf dem Boden, beziehungsweise "auf der Schleifleine" die Sonne 
zu erwarten. Anderthalb Stunden fuhren wir so dahin, inmitten 
einer wunderschOnen Landschaft, welcher das Leuchten des an­
brechenden Tages ein prachtvolles Aussehen verlieh. mitten wir 
diese genuBreiche Fahrt durch die taufrischen freundlichen Tiller 
doch unbegrenzt verlangern konnenl 

Jetzt wuBten wir auch, wo wir waren. Auf wiederholtes Rufen 
bekamen wir die Auskunft, daB wir uns in Steierrnark befanden, 
und daB wir auf Mureck zuflogen. 

Urn 4h 10, gerade als wir SchloB Brunnsee ilberflogen, kam 
die Sonne zwischen einigen leichten Wolken zurn Vorschein. Sie 
sah aus wie ein groBes rotes Gitter (man verzeihe mir dies en 
wenig poetischen Vergleich), denn mehrere feine langgezogene 
Wolkchen teilten sie in lauter parallele Streifen. 

Mit der Ankunft der Sonne war unser Abschied von der 
Erde beschlossen. Die Sonne dehnte das Gas aus, und wir stiegen 
und stiegen in einem fort, bis iiber 2600 Meter. Wahrend des 
Steigens passierten wir die Mur und gelangten ilber die Win­
dischen Bilhel. In der Hohe fand unser f10ttes Fortkommen ein 
jahes Ende. Wir blieben stehen. "Was tun?" sprach "Jupiter". 
Wir halfen ihm aus der Vedegenheit, indem wir, kurz entschIo8sen, 
die Ventilleine zogen. Graf Thun hatte recht; besser friiher in 
Wien zuriick sein, als in der Luft - und in der KiUte I - regungslos 
zu verbleiben, oh ne Aussicht auf ein Weiterkommen. Wir hatten 
noch einen schonen Teil des Tages oben bleiben kOnnen, denn 
wir besassen noch 100 kg Ballast; doch war dies unter den ge-
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gebenen Umstanden hOchst iiberfllissig. Wir lieBen uns ganz 
langsam sinken und landeten nach einer kurzen Schleppfahrt iiber 
einige "BiiheI" sehr gIatt in einem Tal. 

Einige Bauern halfen uns den Ballon verpacken. AIs dies 
geschehen, kam ein Herr auf uns zu, stellte sich aIs Grundbesitzer 
Olschovsky vor und Iud uns iiberaus zuvorkommend auf sein Gut 
ein. Wir foIgten ihm gerne (und hungrig). Dem uns vorgesetzten 
ausgiebigen Frlihstlick und dem famosen Wein, Eigenbau unseres 
Wirtes, machten wir alle Ehre. Zur Mittagszeit verlieBen wir das 
Haus OIschovskys, welches den zutreffenden Namen "Willkomm­
Hof" tragt. Ein Wagen unseres Gastfreundes brachte uns auf 
den Bahnhof nach PoBnitz. Von dort fuhren wir nach Mar­
burg, woselbst wir GeIegenheit hatten, die Touristen-Automobile 
der groBen Wettfahrt Paris-Wien durchfahren zu sehen. HeiB 
brannte in den staubigen StraBen Marburgs die Sonne. 

"Die zwei Extreme!" bemerkte ich zu Graf Thun, "oben war's 
schauderhaft kaIt, und jetzt diese Mohrenhitze ... " 

" Wieso?" erwiderte mein BegIeiter, "es ist do ch gar nicht 
warm!" und bUllte sich behaglich in seinen Pelz, der ihm nachts 
so gute Dienste geleistet hatte. 

"Na", dachte ich mir, "unser neuer Luftadept wird wenigstens 
nie unter Hitze zu leiden haben!" 

Urn 3 Uhr ging unser Zug von Marburg ab, urn 9 Uhr ab ends 
waren wir in Wien. Wir schieden von einander mit den Worten: 
"Auf Wiedersehen zu einer weiteren Fahrt!" Damit soli nicht ge­
sagt sein, daB wir diesmal unzufrieden waren. Wir waren im 
Gegenteil froh darliber, einmaI in diese von Luftschiffern nur 
auBerst selten besuchte Gegend gekommen zu sein. 
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Eine Fahrt nach Thiiringen. 
Wien, im Oktober 1902. 

Der September ging zu Ende, der Mond war im Abnehmen 
begriffen, und ich spahte nach einer passenden Gelegenheit, wieder 
einmal eine langere Ballonfahrt zu machen. Am 23. September 
nun - es ist gerade der Jahrestag der Fahrt nach Cuxhaven -
scheint das Wetter glinstig: klarer Himmel, starker SUdostwind, 
im allgemeinen gleichmaBige Witterung. Der Entschlu6 zur Fahrt 
ist auch rasch gefaBt. Die Flillung des Ballons "Jupiter" wird 
flir 6 Uhr abends angeordnet, unser Flihrer M. Carton verstandigt. 
Ich besorge nachmittags noch Proviant usw., lade meinen photo­
graphischen Apparat mit Platten - zum ersten Male flir eine 
Dauerfahrt - und begebe mich abends urn 3h 8 Uhr in den Prater. 
Es ist sehr klihl. Urn 8 Uhr wird der "Jupiter" noch etwas nach­
geflillt. Die letzten Vorbereitungen werden getroffen, urn 1/z9 Uhr 
sind wir - "Jupiter", M. Carton und ich - reisebereit Der 
Wind zerrt den Ballon hin und her. In einem geeigneten Momente 
entlaBt uns nach raschem "Auswiegen" des Ballons mein Prasident 
un d Vater in die Llifte. 

Der Windstrom packt uns heftig und fUhrt uns mit Sieben­
meilenstiefel-Geschwindigkeit Uber die Wienerstadt hinweg. Urn 
8 Uhr 32 Minuten verlieBen wir im Prater die Erde, und urn 8h 38, 
das ist in nur 6 Minuten, schweben wir Uber der "Hohen Warte", 
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unweit von dem ausgedehnten Bahnhof von Heiligenstadt mit seinen 
hunderten von Lichtern verschiedener Farbe. Wir konnen nicht 
lange bei dem Anblick verweilen, denn in weiteren drei Minuten, 
um Bb 41, sind wir schon iiber dem Kamm des Wienerwaldes, den 
wir ungefahr beim Hermannskogel passieren. Die Fahrt geht so 
schnell, daB ich kaum Zeit habe, mich des Naheren zu orientieren. 

Wir sind mit I11h Ballastsacken zu 23 1/2 kg und mit ziem­
Iich viel Proviant und AusrUstungsgegenstanden, worunter zwei 
elektrischen Lampen, 29 Karten und einem photographischen Appa­
rat mit 24 Glasplatten, aufgestiegen. Von:dem Ballast muBte bald 
nach dem Auffahren etwas abgegeben werden. Auch ober dem 
Wienerwald werfen wir Sand aus. 

Kaum sind wir Uber Hintersdorf oder Gugging gekommen, 
als den "Jupiter" in 600 Meter Seehohe wirbelsturmartige Wind­
stoBe erfassen und formlich hin und her werfen. Wir nahern uns 
Wolfpassing. Der Ballon schwankt immer mehr, und schlieBlich 
beginnt er, von einem neuen, von den Bergen kommenden Wind­
stoB erfaBt, gegen die Donau hin rapid zu fallen. 

Um nicht auf die Erde aufzuschlagen, sind wir gezwungen, 
einen Sack Ballast auszuwerfen. Dadurch wird das Sinken in 
120 Meter vom Boden gebremst und, noch immer in hefiigen 
Pendelbewegungen begriffen, passiert nun der wieder aufsteigende 
"Jupiter" die Donau. Ich fUhle mich in dem Momente nicht be­
sonders wohl, denn die Schwankungen des Ballons haben in mir 
das unangenehme Gefiihl der Seekrankheit hervorgerufen. GIiick­
Iicherweise dauert das Schaukeln nicht langer fort. Durch weitere 
kleine Ballastabgaben bringen wir den Ballon in eine Hohe mit 
gleichmaBigem Luftstrom, namlich in 1000 bis 1100 Meter See­
Mhe. Hier ob en geht die Fahrt mehr nach Norden als bisher. 
Wir kommen unweit von Stockerau vorbei und das bleibt vorder­
hand unsere letzte Orientierung. Das ansteigende Gelande, Uber 
das wir nun kommen, ist mit Dunst und Finsternis bedeckt. 

In einiger Zeit beginnen wir wieder ein wenig zu sinken; 
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ugleich dreht sich auch unser Kurs mehr westlich. Unter 700 Meter 
Hohe weht ein Ost-SUd-Ost, ober 700 Meter ein Sild-SUd-Ost. 
Die Geschwindigkeit des Windes ist nicht mehr so groB wie Uber 
Wien, sie betragt aber immerhin wenigstens 50 Kilometer in der 
Stunde. 

Urn 10 Uhr rollen wir in 800 Meter Hohe das Schleppseil 
ab. Der Mond ist bereits aufgegangen. Urn 11 Uhr fliegen wir 
Uber die seenreiche Gegend von Wittingau. 

Es wird nach und nach grimmig kalt; eine starke Konden­
sation macht sich fUhlbar, wir haben bald vier Sacke Ballast ver­
braucht. Wenn man so im Korb sitzt und Zeit zum Nachdenken 
hat, kommt man hie und da auf Ideen, und so ersann ich denn 
eine fUr kalte Nachte empfehlenswerte BenUtzung der sonst zweck­
losen leeren Sacke. Man zieht die Sacke, wenigstens je zwei, 
Ubereinander als Oberschuhe an und den groBen Netzsack driiber. 

Bis urn 1/45 Uhr verlauft die Nacht ohne bemerkenswertes 
Ereignis. Jetzt aber erblicken wir eine groBere Stadt vor uns. 
Es dauert eine gute halbe Stunde, bis wir in ihre Nahe kommen. 
Zu dieser Zeit bemerken wir das erste Tagesgrauen. Urn lh6 Uhr 
ist es schon ziemlich hell. Wir schweben nicht hoch ilber dem 
Erdboden, rufen hinunter und fragen nach dem Namen der naben 
Stadt. Es wird geantwortet, aber wenig verstandlich. 

Nach 3/46 Uhr, wo es schon sehr hell ist, kommen wir Uber 
Felder, auf den en Bauern beschaftigt sind; wir rufen wieder hin­
unter und bekommen die Auskunft, daB wir bei Wunsiedel in 
Bayern sind, also in der Nahe von Baireuth, wo vor einigen 
Wochen der Pariser Aeronaut Graf de la Vaulx gelandet ist. Die 
vorher genannte Stadt ist Eger gewesen. 

Noch vor 6 Uhr geht die Sonne auf. Wenn man das Er­
scheinen des Sonnenballs auch wiederhoit beobachtet hat, bietet 
dieses Schauspiel doch stets neue Oberraschungen. Die hUbsche 
Landschaft in der Nahe des noch in leichten Dunst gehnllten 
Stadtchens Wunsiedel scheint zuerst rosig fibergossen; bei dem 
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Aufsteigen der Sonne schwellen die Farbenklange in dem Land­
schaftsbilde erst leise, dann immer sHirker an, bis zur HelIigkeit 
des vollen Tageslichtes. 

Oer Sonnenball selbst nimmt bei seinem Erscheinen uber 
dem Horizont gaoz abenteuerliche Formen an. Ourch verschiedene 
Brechung der Strahlen erhalt die Sonne abwechselnd die Gestalt 
eines Fasses, einer Soldatenmutze, eines Rettichs usw. 

Um 1/27 Uhr beginne ich mit den photographischen Aufnahmen: 
flaches Terrain, ein kleines Dorf, waldiges Terrain mit Wasser 
und anderes. 

Wir ilberfliegen das Fichtelgebirge, dessen felsige Partien wir 
von oben bewundern, und sind urn 1/28 Uhr in der Nahe von 
Goldkronach. Urn 8 Uhr erreichen wir eine Stadt (Munchberg), 
und nun verlangsarnt sich unser Flug ganz wesentlich. Beim 
Passieren des Fichtelgebirges haben wir zugleich unsere Richtung 
geandert. Bei Wunsiedel hatten wir nahe der Erde einen beinahe 
rein westtichen Kurs, und jetzt, in 1200 Meter Hohe, wohin uns 
die Sonnenw!nne gebracht hat, ftiegen wir nach Nord-Nord-West, 
und zwar sehr langsam. 

Der "Jupiter" steigt immer hOher, bis er urn 8h 28 2600 Meter 
erreicht Das ist das Maximum. Hier ob en geht fast gar kein 
Wind, und wir beschlie6en daher, bei n~chster Gelegenheit eine 
tiefer Iiegende Luftschicht aufzusuchen. Um 9 Uhr fangt der »Jupiter" 
langsam zu sinken an, und wir trachten, ihn in 1300 Meter ins 
Gleichgewicht zu bringen, was auch gelingt. In dieser Hohe 
gehfs nach Nord-Nord-West weiter. Es bleiben uns noch vier 
Sack Ballast; unsere Verluste in der Nacht waren sehr betracht­
Iich gewesen. Ein gro6er Teil des Sandes ist durch die Wasser­
mengen verloren gegangen, die sich auf der Ballonhillle kondensiert 
haben und bei den ersten Sonnenstrahlen teilweise gleich einem 
Regen vom Ballon abgetropft, teilweise verdunstet sind. Vor 
Sonnenaufgang dnrite der BalloD sehr schwer mit Reif bedeckt 
gewesen seiD. 
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Leider haben wir die Orientierung verloren und wissen einige 
Stunden hindurch nicht, wohin wir segeln. Erst urn 3/411 Uhr 
entdecken wir an den Windungen der Saale wieder, wo wir 
eigentlich sind. Zum Dank fUr die gro.6e Zuvorkommenheit dieses 
Flusses photographiere ich von 1000 Meter HOhe die charakte­
ristische Schlangenwindung. Wir steuern auf P06neck ZU, das 
wir urn 11 h 16 erreichen. 

Es ist mittlerweile sehr hei.6 geworden. Wir lassen das Anker­
seil hinab, und nach dieser Anstrengung nehmen wir unser Mittags­
mahl ein. Dieses besteht aus Sandwiches und Obst. 

Da der Ballon Tendenz zum Sinken zeigt, schiitten wir Bal­
last aus, und zwar urn die restlichen 2 3/ 4 Sacke Sand zu schonen, 
benutzen wir das mitgenommene Waschwasser als Ballast. Das 
Wasser an Bord ist ein gutes Auskunftsmittel. Man kann si ch 
damit waschen und erfrischen, Gerate reinigen und schlie6lich 
bildet es einen bequemen Ballast. Nach dem Wasser kam als 
Ballast das libriggebliebene Obst an die Reihe, wovon si ch 
namentlich die Zwetschken als au.6erordentlich praktisch und hand­
lich erwiesen. Flir subtile, fein berechnete BallastmanOver sind 
sie ganz einzig: man rechnet ein Meter pro Zwetschke, 18 Meter 
gleich 18 Zwetschken oder umgekehrt. Das sind so die kleinen 
Unterhaltungen bei einer Dauerfahrt im Ballon. 

Urn 1/21 Uhr fahren wir zwischen Jena und Weimar durch. 
Im Zauber der klassischen Stadte strenge ich mich an, zu sehen, 
wie da unten die Hexameter und Pentameter gemacht werden, 
sehe aber nichts dergleichen, wohl aber einen zeitgenOssischen 
- Schmetterling, der uns in 1000 Meter HOhe umgaukelt. Das 
klingt wie symbolisch. 

Urn 1/22 Uhr Wit der Ballon sehr ernstlich. 13/4 Sacke gehen 
drauf. Es erfolgt beinahe eine Landung, Bauern ergreifen das 
Schleifseil. Auf unser Verlangen lassen sie aber wieder los. 

Wir steigen nochmals bis zu 1300 Meter HOhe - eine G1eich­
gewichtszone - wo wir langere Zeit bleiben. Wir lassen Apolda 
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rechts liegen und fahren auf einen Wald zu. Etwa 500 Meter 
davor beginnt der "Jupiter" zu fallen, die untere Luftstromung tragt 
ihn einem gUnstigen Landungsterrain zur Linken des Waldes zu; 
wir lass en es geschehen, nur bremsen wir ein wenig mit BaIlast. 
Urn 3/",3 Uhr beriihrt unser Korb nachst Burgwenden den Boden. 

Heifer sind bal4 zur Stelle. Der Ballon wird rasch entleert. 
Wahrend der Manipulationen kommt ein Herr auf uns zu und 

stellt sich als Oberforster John vor. Durch seine Zuvorkommen­
heit und seine Autoritat leistete er uns vortreffliche Dienste: Alles 
geht wie am SchnUrchen. Wir bekommen bald einen Wagen nach 
dem Stadtchen COlleda. Der Inhaber des dortigen Hotels zum 
"goldenen Stem", Herr Julius Schmidt, schien uber die seltenen 
Gaste sehr erfreut. Und so wie es jetzt gang und gabe ist zu 
fragen: "Haben Sie nieht den kleinen Cohn gesehen?", so wurde 
dort gefragt: "Haben Sie die Luftschiffer gesehen?" Auf dem 
Bahnhof in COUeda deponierten wir sogleich unser Gepack. Einer 
der Trager fand bei der Gelegenheit, daB ich, ein Wiener, ganz 
gut - deutsch spreche, worUber er si ch hOchlich zu verwundern 
schien. 

Die Nacht von Mittwoch den 24. auf Donnerstag den 25. Sep­
tember brachten wir im "goldenen Stern" in Colleda ZU, und am 
Morgen dampften wir mit einem heillos langsamen Zug von dort 
ab. Mit mehrfachem Umsteigen und Umladen ging's dann Uber 
Gr06heringen, Leipzig, Dresden, Bodenbach und Prag nach Wien. 
Durch die wenig zuvorkommende Zollbeamtenschaft in Bodenbach 
- oder, urn gerecht zu sein, nur durch den Mangel an Entgegen­
kommen des betreffenden Chefbeamten - hatten wir unnotiger­
weise Zollscherereien in Wien, indem "Jupiter" in Bodenbach 
plombiert wurde. DaB dies unnotigerweise geschehen, erhellt 
daraus, daB der namliche "Jupiter" die namliche Grenze schon 
mehrmals passiert hat, ohne daB man eine Plombierung filr not­
wen dig erachtet Mtte. Am Morgen des 26. September waren wir 
in Wien. 
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Nachmessungen auf der Karte ergeben fUr unsere Ballonreise 
foIgende Geschwindigkeiten. FUr den ersten Teil der Fahrt, Wien­
Wittingau durchschnittIich 60 Kilometer in der Stunde; Uber Wien 
und dem Wienerwald dilrfte die SchneIligkeit nahe an 70 Kilo­
meter gewesen sein. Filr die Strecke Wittingau-Eger 37 Kilo­
meter; filr das StUck Eger-FichteIgebirge, das mit Westkurs 
zurUckgelegt wurde, 17,5 Kilometer in der Stunde; diese SchnelIig­
keit - oder vielmehr schon Langsamkeit - behielten wir auch 
bei der darauffoIgenden nordwestlichen Fahrt nahezu unveritndert 
beL Da die Distanz Wien-Burgwenden in gerader Luftlinie 
513 Kilometer betragt, der BaUon aber bis dahin einen weiten 
Umweg gemacht hat, ergibt sich eine mittlere Fahrgeschwindig­
keit von ungefahr 30 Kilometer. Schade, daB der bis dahin gute 
Wind bei Eger derart abgefJaut ist. Wir waren in einer wenig 
befahrenen Richtung sehr we it gekommen, wenn der Wind in 
seiner ursprUnglichen Starke und Richtung angehalten Mtte. lm 
ganzen war unsere Fahrt ilbrigens sehr befriedigend, und sie war 
auBerdem in vieler Hinsicht lehrreich und interessant. Zudem 
scheint auch die photographische Ausbeute teilweise recht ge­
lungen zu sein; sie bildet eine anschauliche Erinnerung an eine 
schone Reise. 
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Die erste Nachtfahrt 1903. 
Wien, im Juni 1903. 

Donnerstag den 11. Juni, am Fronleichnamstage, wurden die 
Vorbereitungen filr die erste diesjahrige Nachtfahrt des Aero-Klubs 
getroffen. Die Fahrt fiel zwar nicht sonderlich lang aus, do ch 
war sie so reich an Abwechslung, daB es wohl daflir stehen 
dQrfte, ihren Verlauf zu erzahlen. 

Einige Tage vor Fronleichnam hatten ich und mein Klubge­
nosse J. E. Bierenz vereinbart, daB wir zusammen in den nachsten 
Tagen eine Nachtfahrt unternehmen wollten. Der starke Sturm, 
der sich bald darauf erhob, verhinderte filr den Augenblick die 
Ausffihrung des Projektes; man muBte darauf warten, bis der alIzu 
heftige Wind sich abschwachen wiirde, was iibrigens sehr rasch 
geschah. Wahrend am 10. Juni, am Vortage des Belgrader Konigs­
mordes, noch ein starker Sturm wehte, war es am Morgen des 
Fronleichnamtages, als die Sensationsdepeschen aus Serbien nach 
Wien geflogen kamen, wunderbar scMn und ruhig, so daB ich 
gleich zu Herrn Bierenz ging, urn ihn aufzufordern, das einge­
tretene gunstige Wetter nicht unbeniitzt vorbeigehen zu lass en. 
Er erklarte sich bereit, mitzufahren, urn so mehr als die Epoche der 
gr06en Ereignisse ja so wie so hereingebrochen war. Auf eines 
mehr oder weniger kam's schon nicht mehr an. 

Bei Tag wurde noch alles Notige besorgt; ich beobachtete 
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die Wolken, die langsam nach Nordwesten zogen, und bereitete 
die Landkarten nach dieser Richtung vor. 

Nachmittag umzog sich der Himmel mit drohendem Gewolk. 
Es wurde ganz finster, und urn 3 Uhr schien es, als mliBte jeden 
Moment ein Platzregen hernieder fallen. Es kam aber nicht ein 
Tropfen zur Erde; die Wolken verzogen sich, und die Sonne drang 
wieder durch. So schon wie am Morgen wurde es freilich nicht 
mehr; es blieben immer noch einige Schatten am Himmel hangen, 
die si ch gegen Abend sogar vergroBerten. Regen schien indes 
nicht zu befiirchten. 

Nochmals konstatierte ich den mittlerweile viel langsamer 
gewordenen Zug der Wolken nach Nordwest und nahm daher die 
mittags vorbereiteten Karten (das Blatt "Wien" und die nordlichen 
bis westlichen Blatter 1: 200 000 und 750000, sowie einige Ober­
sichtskarten) mit. Urn 1/49 langte ich mit diesen Karten und der 
sonstigen Reiseausrlistung (elektrischen Lampen, Proviant, photo­
graphischem Apparat etc.) auf dem Klubplatze an, woselbst der 
"Jupiter" schon gefiillt dastand. 

Einige Versuchsballons, die man steigen lieB, wurden von 
einem verhaltnismaBig starken Winde nach Ostslidost getrieben. 
Es hatte sich namlich gegen Abend nahe der Erde eine ganz 
respektable Windstromung erhoben, der man bei der Auffahrl 
natlirlich sorgsam Rechnung tragen muBte. 

Einige Minuten vor 3/49 traf mein Begleiter ein; wir stiegen 
bald darauf in die Gondel, und kurz vor 9 Uhr wurde der Ballon 
hinaufgelassen und an die geeignete Abfahrtsstelle transportiert. 
Er begann infolge des Windes stark hin und her zu schwingen, 
der Fahrwart, mein Vater, entlieB uns aber in einem gut gewrutlten 
Moment, so daB von einem Pendeln des Korbes bei der Weg­
fahrt nichts zu spliren war. 

Wir verlieBen die Erde urn Bh 56 (Bahnzeit) mit 10 Sacken 
Ballast it 23 kg und einem sehr starken Auftrieb, der uns in 
8 Minuten bis auf 1400 m SeehOhe brachte. Im ersten Moment 
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des Aufsteigens ging's rapid nach Ostsiidost, aber je haher wir 
kamen, desto mehr wurde der Flug des Ballons gehemmt, bis wir 
endlich ganz stehen blieben. Wir befanden uns genau ober den 
Stall en des Trabrenn-Vereines. Vor uns breitete sich Wien, das 
sich aus dieser HOhe in seiner ganzen Ausdehnung vollkommen 
deutlich iibersehen lie6, mit seinen tausenden und abertausenden 
perlenden Lichtern aus. Das Bild, das sich uns bot, war eine 
Art leuchtendes Gerippe, das die allgemeinen Formen der Haupt­
stra6en erkennen Hi6t, ohne irgendwelche Details zu zeigen. 
Charakteristisch abgegrenzt ist die inn ere Stadt; die wichtigsten 
Stra6en, die vom Ring aus nach der Peripherie gehen, sind auch 
leicht zu erkennen; der Siidbahnhof mit den zwei Reihen Bogen­
lichtem, der Staatsbahnhof fallen auf und sind gute Orientierungs­
punkte. Oberhaupt erkennt man erstaunlich leicht alle halbwegs 
bedeutenden Sfra6enlinien und Komplexe. Einen grellen Licht­
haufen stellte der Englische Garten dar, aus dem sich possierlich 
ein kleines Ringelchen - das Riesenrad - erhob. 

Ober eine halbe Stunde lang konnten wir von unserem hohen 
Standpunkte aus das reizende Lichterbild betrachten, no ch dazu 
bei einer guten Militarmusik, die mit gedampftem SchaIle zu uns 
heraufdrang. Merkwiirdig ist jedenfalls, da6 wir gerade nur die 
eine Kapelle aus dem Trubel der Pratermusiken heraushOrten; die 
helltOnenden Blasinstrumente drangen allein zu uns herauf; die 
Klange kamen gleichsam gelautert, sozusagen filtriert, zu uns 
herauf, und ich kann nur jedermann, der sich im Prater einen 
musikalischen Genu6 verschaffen will, empfehlen, sich einen Stand­
punkt in 1200 m HOhe Uber dem Boden zu wahlen. Die einzige 
Begleitung der Blechinstrumentenmusik ist ein dumpfes, rauschendes 
Rollen: der allgemeine StadtUirm. 

Dies alles zu beobachten hatten wir, wie gesagt, sehr viel 
Mu6e, weil wir immer auf demselben Fleck standen, oder, urn 
genau zu sein, uns ganz langsam vom Trabrennplatz wieder auf 
die Rotunde zu bewegten. Nach einiger Zeit begann der "Jupiter" 
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langsam zu sinken. Zugleich bekamen wir auch wieder Gang 
nach SUdost, und diese Richtung behielten wir vorderhand auch 
beL - "B e I gr ad! ... ich hab's ja gleich gesagtl" meinte Bierenz 
scherzweise. (Und ich hatte die Karten nach BOhmen mitge­
nommen! Das einzige Blatt "Wien" konnte uns zu etwas nfitze 
sein, doch es reicht ostlich nur bis zum Neusiedlerseel) 

Urn 9h 54 verlieBen wir in 500 m HOhe die letzten ostlichen 
Grenzen Wiens. Nach geringem BaIlastauswurf gelangten wir wieder 
in 1100 m, dann nach einer Schwankung bis auf 1220 m Hohe, wo­
selbst wir mehrmaIs in kfihle Wolken tauchten. Urn 3/411 Uhr 
befanden wir uns bei Ebergassing in 900 m Hohe. In einer durch­
schnittlichen HOhe von 450 m fIogen wir we iter durch das Dunkel, 
immer sUdOstlich und sehr Iangsam. Der Nachtgesang der Vogel, 
der Grillen und der Unken und FrOsche drang zu uns herauf; 
unter den Ietzteren zeichnete sich ein Sanger ganz besonders aus. 
Lange Zeit konnten wir sein schnarrendes Liebeswerben bOren. Im 
Nordwesten nahmen wir noch deutlich die Lichter von Wien wahr. 

Gegen 11 Uhr kamen wir auf das schon frfiher hinabgelassene 
Schleifseil, und zwar equilibrierten wir uns dergestalt, daB gerade 
nur ein oder zwei Meter des Seiles den Boden beriihrten. So 
fuhren wir gemachlich dahin und bemerkten dabei, daB uns der 
Wind nahe der Erde nach OstsUdost trieb (gerade so wie die 
kleinen VersuchsbaIIons in Wien gefIogen waren), wahrend wir 
hOher oben (unterhalb 1000 m) stets rein sUdOstlichen Kurs ein­
gehalten hatten. 

"Wenn wir so weit unten fahren, ist es aber nichts mit 
Belgrad", meinte Bierenz. Ich muBte das natUrlich zugeben; der 
einzige Trost war der, daB wir durch HOherfahren auch nicht 
hinkommen wUrden. 

Urn 11 h 20 fuhren wir knapp an einem Fabriksgebaude mit 
hohen Rauchfangen vorbei; gleich darauf wurden wir angerufen. 
Zwei Manner hatten uns von einer StraBe aus bemerkt. Wir be­
niitzten die Gelegenheit, urn zu fragen, wo wir seien. 
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"In Mann ersdorfl" 
"Was ist das fiir ein Berg vor uns 7" 
"Der Leithaberg. Wenn sie da weiterfahren, kommen Sie ins 

Gestriipp." . 
"Danke, wir werden schon achtgeben." 
Langsam klommen wir, die Spitze der Leine noch auf dem 

Boden nachschleppend, an dem Berg empor. Da plotzlich tonte 
es ob er uns: 

"Tak, tak, tek-terek, plek-tek - rrrrr ... " 
Prasselnd fiel der Regen auf den oberen Teil der Ballonhiille, 

und rings urn uns her wurde es plOtzlich grau. 
Urn dem Ballon seinen Auftrieb zu erhalten, warf ich zunachst 

einen halben Sack auf einmal aus. Das hatte die Wirkung, da6 
der Ball on langsam zu steigen anfing. Bald muBte aber ein zweiter 
halber Sack nachfolgen und wieder einer. Nicht lange darauf 
hatten wir nur mehr 63/4 Sacke. Es war recht ungemiitIich. Es 
begann nun auch kalt zu werden. Wir wickelten uns in die 
Ballon- und Korbplachen, urn uns gegen die feuchte Kaite zu 
schiitzen. 

Urn 31.12 Uhr hatten wir den Kamm des Leithagebirges uber­
quert, und urn Mitternacht blieben wir wenige hundert Schritte 
vor dem Rande des N eusiedlersees in etwa 800 m Hohe nahe­
zu stehen. 

Kaum mit der Geschwindigkeit eines FuBgangers - "langsam 
aber sicher" - bewegt sich der "Jupiter" gegen den See zu. 
Und dabei schwindet ein halber BalIastsack nach dem andern. 
Schone Aussichten, wenn das so we iter geht. In wenigen Stunden 
kann unser Ballast verbraucht sein, und dann miissen wir landeri. 
Aber wo 7 Das Landungs-"Terrain" vor uns ist der See, das 
nasse, kalte Wasser. Ein Driiberkommen ist bei unserem Schnecken­
tempo so gut wie ausgeschlossen. Oder sollen wir's doch ver­
suchen und dann am Ende mitten iiber dem See mit dem Ballast 
fertig werden, Proviant, Vorrate, Instrumente, Kleider etc. hinaus-
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werfen u. s. w. u. s. w., wie es in den schrecklichen Beschreibungen 
der geHihrlichen Meerfahrten gar gruselig aber lehrreich zu lesen 
ist? Sollen wir am Ende von den Fluten einer elenden Lache 
verschlungen werden? Nein! Lieber mutig umkehren und nach 
Wien zuruckfahren. Also heiliger Santos, steh' uns bei! 

Es gilt nun, den Ballon zu lenken. Wir werfen wieder 
Ballast aus, urn in die entgegengesetzte obere Windstromung zu 
gelangen, die uns zurucktreiben soli. Hoffentlich ist sie no ch vor­
handen. Wir steigen, steigen auf 1000, steigen auf 1200, auf 
1400 m; nichts ruhrt sich. Wir bleiben stehen, wie fesgenagell 
SoIIten wir mit dem elenden See denn wirklich nieht fertig werden? 

Mit dem Ballast muB gespart werden. Alles, was uns bleibt, 
sind 5 1/ 4 Sacke. Wir schutten nach und nach alles mitgenommene 
Wasser aus. Wieder steigt der Ballon ein wenig. Urn 1,,1 Uhr 
sind wir auf 1600 m Hohe. Jetit kommen zwei Flaschen Mineral­
wasser dran. Sie werden uns so wie so nichts mehr nOtzen. 
Noch ein wenig Sand urn den "Jupiter" im Steigen zu erhaIten, 
und siehe, in 1700 m Hohe ist die gesuchte Luftstromung. Lang­
sam entfernen wir uns von dem See, indem wir genau den­
selben Weg zuruck nehmen, den wir gekommen; nur urn 
1000 m hOher. Erfreulicherweise hort es nun auch zu regnen auf. 
Urn 1/42 sind wir wieder ob er unserem geliebten Mannersdorf, 
und urn 1/22 behauptet mein Begleiter Bierenz, genau denselben 
Frosch, den ich seiner gesanglichen Leistungen wegen schon erwalmt 
habe, wieder zu horen. 

Sehr befriedigt uber unser gelungenes Manover fuhren wir 
nun geradeswegs auf Wien ZU, dessen Lichter wir wieder ganz 
deutlich sahen. "Eine Landung in Wien, das ware ja glanzend", 
sagte ich zu Bierenz, der mir darauf die Reize einer Landung in 
Wien in den allerlebhaftesten Farben zu schildem begann. Unser 
Streben und Trachten ging also jetzt nach Wien. Ich dachte 
schon uber die Abfassung des Landungstelegramms nach, das wir 
von dem Landungsort Wien nach dem Aufstiegsort Wien send en 

102 



wiirden und dergleichen mehr. Leider wurde nichts daraus. Die 
Lenkbarkeit des ,Jupiter" hatte ein Ende. Er war jedenfalIs der 
Ansicht, mit unserer Errettung aus den Gefahren der kalten Fluten 
genug getan zu haben und lieB sich nicht ferner lenken. Langsam 
flogen wir jetzt nach Slid en. Bald begannen wir aber auch zu 
sinken. Urn nicht abermals in den nach Slidost gerichteten Luft­
strom zu gelangen, warfen wir wieder etwas Ballast aus. Wir 
fingen wieder an zu steigen und durchbrachen schlieBlich die 
schon etwas lockerer gewordene oberste Wolkendecke. In 
2200 Meter Hohe hatten wir eine wunderbare Mondnacht und 
unter und neben uns ein Meer von wogenden Wolken. Diese 
zeigten sich uns in den sonderbarsten Gestalten und Abtonungen, 
und wir bescMftigten uns langere Zeit damit, verschiedene Tiere 
u. s. w. herauszufinden. Die Lagerung der Wolken in ver­
schiedenen Schichten hintereinander und in der magischen Mond­
beleuchtung lieB uns Vergleiche mit Theaterdekorationen anstellen. 
Jedenfalls war der GenuB der schonen, ruhigen Mondnacht jetzt 
nach den vorhergegangenen Unannehmlichkeiten doppelt schon. 
Einen Moment lang hatten wir Gelegenheit, an einer nahen Wolke 
die blasse Aureole des Ballons im Mondlicht zu sehen. Das 
interessante Phanomen verschwand leider sehr rasch, da wir uns 
von der Wolke bald entfemten. 

Urn 1/23 Uhr machte mich Herr Bierenz auf die ersten An­
zeichen des herannahenden Tages, einige farbige Streifen im 
Osten, aufmerksam. Es wurde bald merklich helIer, und die 
Streifen erstrahlten in immer intensiverem Lichte. Urn 3/43 Uhr 
erreichten wir die gro6te Hohe dieser Nacht, 2340 Meter See­
Mhe. Etwa zehn Minuten blieben wir da oben, dann begann der 
,Jupiter" ganz sachte sich niederzusenken. Die Wolken unter 
uns verschwanden nach und nach, aber von Westen und von 
Siiden tauchten neue schwere Wolkenmassen auf. Der frei ge­
wordene AusbIick auf die Erde erlaubte uns, die horizontale Be­
wegung des Ballons zu kontrollieren. Wir sahen, daB wir beinahe 
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stille standen. Nahezu senkrecht unter uns befand sich eine 
Ortschaft; wenigstens eine halbe Stunde blieben wir aber 
ihr stehen. 

Urn 1/24 Uhr waren wir bis auf 1350 Meter SeeMhe herab­
gesunken, wo wir uns langere Zeit ohne jeden Ballastauswurf im 
Gleichgewicht erhielten. Hier fing "Jupiter" auch an, skh weiter­
zubewegen, nicht rasch, aber do ch ganz merklich. Es war 
mittlerweile so hell geworden, daB wir die Gegend, die wir Uber­
flogen, mit Hilfe der Karte genau feststellen konnten. Im Westen 
und Nordwesten zeichneten si ch in scharfen Umrissen die dunklen 
RUcken des Wienerwaldes und dessen Auslaufer. Ob er dem 
Wiener Becken lag eine graue Nebelschichte. Die Ortschaft, Uber 
welcher wir so lange gestanden, war Wimpassing, und wir 
steuerten nun gerade auf den SUdwestrUckcn des Sonnenberges 
(Leithagebirge) zu. 

Urn 4 Uhr Uberquerten wir in geringer Hohe diesen RUcken, 
kamen dann urn 1/25 Uhr sUdlich von Eisenstadt vorbei, passierten 
Siegendorf, WoIfs und Holling, jenen Ort am SUdende des Neu­
siedlersees, wo die erste Ballonfahrt, welche der Aero-Klub ver­
anstaltet hat (am 9. August 1901 mit den Herreh E. Carton 
[FUhrer], Dr. Oskar F., Mr. Benzin und Herbert Silberer) endigte. 
Die genannten Orte lieBen wir alle rechts liegen. 

Der "Jupiter" suchte nun immer tiefere Regionen auf, bis er 
etwa urn 3/45 Uhr eine bleibende Gleichgewichtslage 200 Meter 
Uber dem Boden annahm. Unser Kurs, der von Sonnenberg bis 
Holling nahezu genau . SUdost gewesen, veranderte si ch nun in 
OstsUdost. Wir kamen hart an das sumpfige Ufer des Sees 
heran, passierten Hegyko und Eszterhaza, immer in gleicher HOhe 
schwebend, ohne Ballast auswerfen zu mUssen. Diese stabile 
Gleichgewichtslage ist am Morgen ofters, aber doch nicht allzu 
haufig zu beobachten. Sie wird wo hi ihren Grund in einer be­
sonderen Verteilung der Temperatur in den verschiedenen Luft­
schichten haben; die oberen Luftschkhten dOrften verhaltnismiiBig 
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kOhl sein und den Ballon nicht tragen konnen, so daB er sinkt j 
die untersten Luftschichten aber warm, so daB der Ballon auf 
dieser warm en Luft quasi schwimmt. Ware eine solche Verteilung 
nicht vorhanden, so muBte der einmal sinkende Ballon bis auf 
die Erde kommen, wofern er nicht entlastet wird, und mUBte bei 
der geringsten Neigung zum Steigen wieder seine "Prallhohe," in 
unserem Fall jedenfalls mehr als 2000 Meter erreichen. Ware 
der Himmel nicht bedeckt gewesen, und hatte die Sonne, die 
zwar natOrlich schon langst aufgegangen war, aber sich hinter den 
Wolken versteckte, auf den Ballon geschienen, so ware dieser 
auch gewiB ins Steigen gekommen und hatte seine frUhere 
MaximalhOhe (2360 Meter) Uberschritten. Da aber die Sonne 
verdeckt war, blieb die Wirkung aus, und wir schwebten, was, 
wie gesagt, nicht zu oft der Fall ist, mit dem schlaffen Ballon im 
vollstandigen Gleichgewicht - wohlgemerkt, ohne daB die 
Schleifleine den Boden streifte. Letzteres geschah erst gegen 
1/26 Uhr hin und wieder, und so oft dann etwas Ballast aus­
geworfen wurde, erhob sich der Ballon nur wenig, urn in einiger 
Zeit wieder langsam herabzusinken. Wir fuhren recht angenehm und 
mit ungefahr 20 Kilometer Geschwindigkeit Uber das ungarische 
Flachland dahin. Herr Bierenz loste mich jetzt in der FUhrung 
des Ballons ab und wuBte den Ballon stets gleichmaBig in seiner 
niedrigen Lage, im Mittel 350 Meter Seehohe, zu erhaltenj hie 
und da legten wir eine Strecke mit nachschleppendem Seil zurUck. 
Plotzlich begann es zu regnen. Ein groBerer Ballastauswurf war 
erforderlich. In wenigen Minuten hOrte der Regen auf, begann 
aber dann von neuem. Es muBte wieder Ballast ausgeworfen 
werden, so daB der Ballon steigende Tendenz bekam. Gleich­
zeitig anderte sich unser Kurs in SUdost. Wir passierten ein Dorf 
und warfen eine farbige Papierschleife hinab. Unten groBe 
Sensation, Jagd nach der fliegenden Schleife. Dieselbe fallt glUck­
lich in einen Teich, einige Meter vom Ufer, der vorderste Ver­
folger laBt sich dadurch nicht beirrenj mutig steigt er in das NaB, 
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urn die kostbare Schleife herauszufischen. Sie wird sofort von 
den Hinzukommenden in Fetzen zerrissen, und jeder nimmt sich 
zum Andenken ein Stuck mit. 

Mittlerweile hat sich die steigende Tendenz des "Jupiter" 
vergroBert. Es ist, als h~itte er plotzlich neue Lebenskrafte be­
kommen. Rapid geht er jetzt in die Hohe. Irn Nu sind wir in 
der ersten Wolkenschichte. Dieselbe ist sehr diinn und schiitter 
und Jiegt in 1600 Meter Hohe. Wir steigen rasch weiter und ge­
langen bei 2500 Meter Hohe in etwas dichtere Wolken. In 
3000 Meter haben wir diese Wolkenschichte passiert, iiber uns 
ist wieder eine Wolkenschichte, und zwar eine ziemlich gleich­
maBig aussehende Decke. Bald tauchen wir auch in diese hinein. 
Grau rings urn her. In einiger Zeit wird es lichter, blendend hell, 
iiber uns klart es sich, links und rechts werden groBe, weiBliche 
Berge und blaue Taler sichtbar; wir sind umringt von massigen 
WolkengestaIten. Die Berge treten zuriick, wir gewinnen freien 
Ausblick. Wir sind dem Wolkenmeer entstiegen, das sich nun in 
unendlicher Ausdehnung unter uns ausbreitet. Der Himmel iiber 
uns ist nicht rein blau, sondern weiBlich, und die Sonne hat einen 
blassen, doch blend end en Schein. Nur an einigen Stellen sieht 
man reines Blau. 

Der "Jupiter" stieg immer we iter. Das auf ihrn angesammelte 
Regenwasser verdunstete jedenfaUs nach und nach und entlastete 
den jetzt praII gefiilIten BaIIon, der in einem fort "rauchte", 
indem er weiBliche Wolken aus dem Appendix entlie.6. Es 
wurde uns ziemlich katt, da die Sonnenstrahlen nicht ihre ganze 
sonst in dieser Hohe sehr bedeutende Warmewirkung entwickeln 
konnten. 

Urn 7 Uhr 10 Minuten waren wir in 4060 Meter, und nun 
eriolgten die von den meteorologischen Hochfahrten her wohl­
bekannten Vertikalschwankungen. Wir sanken bei diesen Schwan­
kungen mehrmals urn etwa 100 Meter, urn dann wieder ungefahr 
200 Meter zu steigen: 
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7 Uhr 10 Minuten · 4060 Meter Seehohe 
7 

" 
12 

" 
.4050 

" " 7 
" 

15 
" · 4100 " " 7 

" 
20 

" 
, • 4160 " " 7 

" 
22 

" · 4100 " " 7 
" 

26 
" 

.4250 
" " 7 

" 
27 

" · 4220 " " 7 
" 

31 
" 

.4300 
" " 7 

" 
38 

" 
.4380 

" " Immer Mher versuchte der "Jupiter" zu steigen. Er Mtte 
wo hi no ch betrachtliche Hohen erreichen konnen, denn das auf 
der HUlIe angesammelte Wasser war gewiB noch lange nicht ver­
dun stet. Mein Begleiter, Herr Bierenz, schien aber filr diese 
Hohenlagen nicht geeignet zu sein, denn er verspUrte einiges Un­
behagen. Oagegen gibt es selbstverstandlich ein sehr einfaches 
Mittel: Hinuntergehen. Wir beschlossen also, den Ballon nicht 
weiter steigen zu lassen und zogen das Ventil. Nach mehrmaligem 
vorsichtigem Ziehen kam "Jupiter" ins Sinken. Wir hatten zum 
"Bremsen" des Ballons drei Sacke Ballast, also 69 kg, die Seile 
und den Anker nicht gerechnet, zur VerfUgung. 

Bei den Abstiegen aus groBen Hohen (Uber 4000 Meter) ver­
spUre ich meist einen auBerordentlich starken Oruck in den Ohren, 
der dann auf der Erde noch lange anMIt und sehr unangenehm 
ist. Ich habe mich infolge dieser ganz individuellen Eigenheit, die 
mich zu Hochfahrten untauglich macht, von diesen ganz zuruck­
gezogen. Oer Oruck auf die Ohren war diesmal natilrlich wieder 
zu erwarten, und ich versuchte wahrend des Sinkens den Luft­
ausgleich im Ohre durch fortwahrendes Schlucken von sUbstantiellen 
Gegenstanden (das bloBe Speichelschlucken nutzt nicht viel) zu 
edeichtern. Ich verzehrte also wahrend unserer Hinabfahrt zwei 
bis drei Sandwiches und trank dazu ein gehOriges Quantum Wein 
und Tee. Oas Mittel half Uberraschend gut; der Spannungsaus­
gleich in den Ohren wurde dadurch auBerordentlich gefordert, der 
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Druck also auf ein verh~ltnism~6ig ganz geringes Ma6 herab­
gemindert, obwohl unser Sinken sehr rapid war. Wir fielen un­
gef~hr vier Meter in der SekuqdeJ wie ich zwischen 1800 und 
1500 Meter konstatierte. In dieser HOhe hatten wir die H~lfte 

unseres Bremsballastes verbrauchtj nun folgte ein halber Sack und 
nicht viel mehr als 100 Meter iiber dem Boden der letzte Sack. 
Der Ballon sank ziemlich rasch weiter. Wir kniipften die leeren 
zehn Sacke rasch zusammen, urn auc;h sie als Ballast zu gebrauchen. 
Unser Fall war auf eine mitten in Waldungen liegende scMne, 
langgestreckte Wiese gerichtet, und wir flogen ungef:lhr in deren 
Ulngsrichtung unweit von dem einen Waldsaum. Gerade an der 
Waldesgrenze wiirde, so schien es, die Landung gelingenj das 
Seil beriihrte den Boden, in dem Moment warfen wir die Sacke, 
dann den Anker aUSj nun sollte hart am Waldessaum die Landung 
erfolgen. Allein ein seitlicher Wind erfa6te uns und trieb uns 
direkt auf den Wald zu, so daB wir weich und luftig auf den 
Baumkronen landeten, dann erfaBte der Wind den Ballon und trieb 
uns noch ein Stiickchen weiter, bis der Anker, in die B~ume nach­
gezogen, sich hoch ob en in den Asten einer Eiche verfing und 
uns mit eiserner Gewalt festhielt. Anmutig wie die Voglein des 
Himmels schwebten wir nun auf und nieder. Wir waren aber 
nicht sehr erfreut dariiber, denn wir hatten noch die etwas um­
standliche Aufgabe vor uns, den Ballon heil aus dem Walde zu 
bringen. Gliicklicherweise kamen sehr bald Leute zu Hilfe und 
wenn sie auch kein Wort Deutsch verstanden, so benahmen sie 
sich doch nicht gar zu ungeschickt. Wir holten die Schleifleine 
ein und lieBen sie zwischen den Baumen den Leuten hinab. Diese 
erfaBten das Seil und zogen uns hinunterj mittlerweile Offneten wir 
ein wenig das Ventil und schnitten das Ankerseil ab (ein Ab­
koppeln des stark gespannten Seiles ist naturlich nicht mOglich). 

AIs der Korb auf der Erde angelangt war (urn 8 Uhr 24 Mi­
nuten), 109 ich nochmals das Ventil, urn dem Ballon die Auftriebs­
kraft zu schw:lchen, ohne ihm dieselbe ganz IU nehmen, und dann 

lOB 



stiegen wir aus. Urn den "Jupiter" nun auf eine nahegelegene 
kleine Waldwiese zu transportieren, lieBen wir ihn an seiner 
Schleifleine so weit hinauf, daB die Hillle Uber den Baumwipfeln 
schwebte und gingen nun langsam, den Weg sorgsam aussuchend, 
bis auf die Wiese. Dort wurde der Ballon heruntergezogen, ent­
leert und verpackt. 

Wir waren unweit Ond6d gelandet, nordwestlich von Belgrad 
(aber ziemlich weit davonl). Ein Wagen brachte uns und den 
Ballon in zwei Stunden nach Stein am anger (Ungarn). Urn 
6 Uhr abends waren wir in Wien. 

Ond6d ist 109 km von Wien entfernt. Wir haben diese 
109 km in 11 Stunden 28 Minuten zurilckgelegt. Mit den (Hori­
zontal-) Kurven gemessen, dUrfte der "Jupiter" wohl das Doppelte 
an Weg gemacht haben. Das sonderbarste StUck der Route war 
aber gewiB dasjenige zwischen Mannersdorf und Neusiedlersee. 
Zeichnet man diesen Teil der Fahrt auf einer Landkarte ein, so 
hat man den seltenen Fall, daB sich zwei Wegstrecken genau 
decken. 

In Wien brach bald nach unserer Ankunft strOmender Regen 
los, und die nachsten Tage war das Wetter allgemein recht 
schlecht. Wir hatten mit unserer Fahrt den letzten Moment er­
wischt, an dem eine tangere Ballonreise ohne NaBwerden moglich 
war. Wir sind gerade noch trocken nach Hause gekommen. 
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Eine Solo-Nachtfahrt im "Saturn". 
(19 Stunden 10 Minuten im Ballon.) 

Wien, im Juu 1!103. 

Eine langere Reihenfolge von Regentagen hatte in der ersten 
HaIfte des Juli die Tatigkeit des Aero-Klubs unterbrochen. Erst 
gegen Mitte des Monates lie6en die schier endlosen Regen nachj 
sie wurden durch einige hei6e, gewitterreiche Tage abgelost, bis 
endlich das Wetter sich urn den 15. herum ruhiger gestaltete. 

Am Morgen des 16. Juli, bei herrlicher Witterung, fa6te ich 
den EntschluB, eine Ballonfahrt zu unternehmen, deren Ausfilhrung 
ich schon seit langerer Zeit plante, aber - zum Teil wegen des 
nicht ganz entsprechenden Wetters - schon mehrmals verschoben 
hatte, namlich eine Dauerfahrt allein. Eine Da uerfabrt, nicht eine 
Weitfahrt. Es sollte eine lange Fahrzeit, nicht eine groBe Distanz 
erreicht werdenj dementsprechend war fUr micb aucb das gleicb­
maBig ruhige Wetter das gllnstigste, wohingegen man fUr eine 
weite Fahrt selbstverstandlich solche Tage wablt, an denen ein 
frischer Wind webt. 

Eine sehr bedeutende Fahrtdauer hatte natUrlich mit dem 
"Jupiter", dem 1200 Kubikmeter-Ballon unseres Klubs, erreicbt 
werden konnen, docb ich wahlte lieber den kleineren "Saturn" 
(800 m3), weil ich erstens sehr daran zweifelte, den "Jupiter" 
bis zu Ende ausnUtzen zu konnen (denn mehr als 24 Stunden 
allein im Ballonkorb zu sitzen, wie z. B. M. Henry Herve am 
12. und 13. September 1886, ist nicht jedermanns Sacbe) und 
weil zweitens der "Saturn" gerade in ausgezeicbneter Verfassung 
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si ch befand. Er war nicht lange vorher lackiert worden, muBte 
also gasdicht sein, und lieB somit eine relativ groBe Leistung er­
warten - es gait nur, aus den giinstigen Bedingungen moglichst 
groBen Vorteil zu ziehen, was natiirlich, soli das Unternehmen 
von Erfolg gekront sein, sowohl bei den Arrangements wie wahrend 
der Fahrt bis gegen deren Ende stets und ohne Fehler geschehen 
muB; ein einziges Versehen, besonders im ersten Teil der Reise, 
kann die ganze Fahrt in Frage stellen. 

Nachdem ich also diese Fahrt beschlossen, begab ich mich 
noch am vormittage zu meinem Klubkollegen und Reisegefahrten 
vom 11. Juni dieses Jahres, Herrn Josef Eduard Bierenz, urn ihn 
zu bitten, die Leitung der Ballonfilllung zu iibernehmen, was er 
bereitwillig zusagte. Ich selbst hatte in Wien noch mancherlei 
zu besorgen, weshalb ich bei den Vorbereitungen auf dem Ballon­
platze nicht gegenwartig sein konnte. 

Gegen 8 Uhr kam ich auf den Aufstiegsplatz hinunter, der 
Ballon stand bereits gefiillt da. Herr Bierenz fiihrte mich mit 
seinem Automobil noch rasch zum »Eisvogel", dem Stammlokal 
der Luftschiffer im Prater, wo ich in aller Schnelligkeit ein Nacht­
mahl einnahm. Vor 3!.t9 Uhr waren wir wieder auf dem Klubplatz, 
und nun wurden sofort die letzten Vorbereitungen vollendet. Ich 
lieB den Ballon sehr sorgfaltig auswiegen, urn mit einem moglichst 
geringen freien Auftrieb abzufahren. Nur etwa 6-7 Kilogramm 
wurden als freier Auftrieb belassen, was bei der herrschenden 
Windstille vollauf geniigen muBte. Nachdem das Auswiegen be­
endet, wurde das Schleifseil auf dem Boden entrollt. Urn 8 Uhr 
55 Minuten gab ich das Zeichen zum Aufstieg. MaBig rasch 
wurde der kerzengerade steigende Ballon an seinem 60 Meter 
langen Schleppseil emporgelassen. In 100 Meter Hohe iiber dem 
Boden begann der »Saturn" ein wenig "Gang" zu bekommen und 
zog langsam iiber die Hauser nach Nordnordwest. 

Da es sich, wie schon zu Anfang bemerkt, darum handelte, 
moglichst lange Zeit zu fahren, hatte ich moglichst wenig "un-
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verwendbaren" Ballast mitgenommen: nur das notwendigste Reise­
gepack, keinen photographischen Apparat etc. DafUr hatte ich 
165 Kilogramm Sand mit, was fUr einen 800 Kubikmeter-Ballon 
eine ganz schOne Menge ist. Da6 sie so lange reichen WOrde, wie 
sie tatsachlich reichte, das habe ich mir allerdings nicht gedacht. 

19 Stunden 10 Minuten hat diese Fahrt gedauert; es ist 
dies eine Ziffer, die, da sie mit einer Alleinfahrt erreicht worden 
ist, vielleicht als etwas Au6ergewOhnliches angesehen werden und 
infolgedessen bei den Lesern eine Erwartung hervorrufen wird, 
die ich schwerlich werde erfilllen kOnnen. Man wird narnlich die 
Schilderung von au6ergewohnlichen Erlebnissen oder EindrQcken 
erwarten, und do ch kann ich nichts Derartiges liefern. Ich bin als 
Erzahler in einer fatal en Lage: das, was ich schildern mOchte -
die uberwaltigenden Eindriicke der Nacht und der atmospMrischen 
Vorgange auf eine allein in dies er Atmosphare fliegende Person, 
die unvergleichliche Pracht der Wolkengebirge usw. - das l!6t 
sich nicht in befriedigender Weise beschreiben; und das, was sich 
wiedergeben la6t, sind Oaten, trockne Oaten, die dem Fachrnann 
vieles sagen, aber deswegen nicht weniger trocken klingen. Ich 
will trotzdern versuchen, mit der Erzahlung dieser Fahrt fertig zu 
werden, indern ich, meine auf der Reise gemachten Nomen be­
nUtzend und die LUcken zwischen denselben nach dem Oedachtnis 
ausfUllend, irn Oeiste die Reise rasch wiederhole, statt des Kom­
passes die Feder in der Hand. 

Urn also in der Erzahlung fortzufahren: ich schwebte urn 
9 Uhr abends Uber den Hausern zwischen der Ausstellungsstra6e 
und der gr06en Donau. In ganz geringer HOhe, etwa 80 Meter 
Uber den Dachern. Sehr langsarn ging's nach Nordnordwest. Als 
ich der Donau schon ziemlich nahe war, sah ich, da6 das Schleif­
seil zurUckblieb; es befand sich in seinem unteren Teile mit 
irgend etwas in BerUhrung, vielleicht mit einem hohen Rauchfang, 
ich konnte es in der Dunkelheit nicht unterscheiden. Der Ballon 
stand beinahe still, die Oondel schwankte ein wenig. Urn loszu-
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kommen, warf ich rasch einen halben Sack Sand aus, was die 
Wirkung hatte, daB der "Saturn" sofort zu steigen begann und 
si ch auf 400 Meter Seehohe begab. Hier bekam er auch gleich 
einen besseren "Gang" und flog in gutem Tempo nordwarts Uber 
die Donau. Er stieg noch immer, doch langsamer, bis er 500 Meter 
Seehohe erreicht hatte, wo er langere Zeit verblieb. 

lm 25 Kilometer- Tempo Uberflogen wir Floridsdorf, GroB­
Jedlersdorf und Stammersdorf, dann Hagenbrunn. Urn gh 43 waren 
wir in K onigsbrunn in 360 m Hohe. 

Die Leser werden sich fragen, warum ich, da ich doch al\ein 
war, das Pronomen "wir" gebrauche; ob ich am Ende, 300 m 
uber den anderen Menschen schwebend, mich Uber diese so weit 
erhaben fUhle, daB ich einen pluralis majestatis gebrauche. Aber 
nein, das ist es nicht. Ich spreche von mir und meinem einzigen 
Gefahrten, dem, der mich tragt; von dem braven "Saturn". Es 
scheint, daB der Mensch das Bestreben hat, sich, wenn er ohne 
Gesellschaft ist, eine solche zu erfinden. Er erhebt irgend einen 
Gegenstand, der sonst nicht diese Bedeutung· fUr ihn hat, zu seinem 
Gesellschafter, redet im Geiste mit ihm und fUhlt si ch in einem 
gewissen Zusammenhang mit ihm. Auch in sich selbst kann man 
einen Gesel\schafter finden; gliicklich der, der einen guten findet. 
Ich meinerseits fUhlte mich, wie gesagt, in der Gesellschaft des 
"Saturn". nnd darum gebrauchte ich bei meinen Notizen immer 
das "wir". 

Kurz nach 10 Uhr befanden wir uns Uber Feldern; wir waren 
gesunken, und die Schleifleine berUhrte den Boden. Ein Mann 
rief uns an. Ich fragte nach dem nachsten Dorf. 

"Niederhollabrunn! Geben Sie acht, daB Sie nicht in die 
Baume kommenl" 

"Danke. Gute Nacht!" 
"Gute Nacht!" 
53/ 4 Sacke hatte ich in diesem Momente ubrig. Ich warf, 

urn eine Kollision mit den Hausern des Dorfes, dem wir uns jetzt 
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niiherten, zu vermeiden, 1/4 Sack aus. Daraufhin stiegen wir in 
620 m Hohe, wo sich "Saturn" Uingere Zeit stabil erhielt. 

Die Nacht war finster und still. Ich setzte mich auf die Bank 
im Korbe nieder und schaute ins Leere. Ich war den Menschen 
jetzt entriickt. Ich hOrte keinen Laut und sah nichts. Nichts als 
die Sterne. Hier ist nun einer von jenen Fallen, wo die Erzahlung 
nicht mehr das wiederzugeben vermag, was sie wiedergeben sollte. 
Ich muB diesen Teil meiner Fahrt auch im Geiste wieder allein 
zuriicklegen und muB darum die Feder weglegen und die Augen 
schlie6en. Wollte ich aber das, was ich fUhle, mitteilen: aus w~r's 
mit der Illusion, denn dann fiihlte ich mich nicht mehr allein, 
sondern in der angenehmen Gesellschaft des Lesers, den man sich 
immer "geneigt", beziehungsweise der Leserin, die man $ich immer 
schon vorstellt .... Jedenfalls war die Wirkung der stillen Dunkel­
heit auf mich eher beunruhigend als beruhigend; doch bald trat 
ein Ereignis ein, das mich aus den "dumpfen Traumen" erweckte 
und mir einen Genossen und eine Welt schenkte. Der Oenosse 
war der Mond, die Welt war die Erde unter mir mit ihren Bergen 
und Ebenen, mit den Waldern, Wiesen und Feldern und mit den 
Wohnungen der Menschen, Uber weIche der Mond sein Licht ergo6 
und sie meinen Augen dadurch schenkte. 

Es fehlten genau eine und eine halbe Stun de auf Mittemacht, 
als das erste Piinktchen der Mondscheibe aus dem dunklen Hori­
zonte rot hervorleuchtete. Mit heller Freude begrU6te ich das 
L i c h t. Es war, als ob dieses Licht Leben ausstrahlte und mich 
daran teilhaben lieCk Ich wandte das Auge nicht von dem immer 
wachsenden Lichte; die Scheibe rundete sich nach und nach und 
erglanzte nun hell strahlend. Von da an fUhlte ich mich nicht 
mehr einsam in dem stummen "Saturn"; ich fUhlte mich wieder 
in Gesellschaft, ja in sprechender Gesellschaft. Denn das Licht 
ist eine Art von Sprache. Freilich, auch der Ballon hat seine 
Sprache. Er steigt, fallt, dehnt sich aus, zieht sich zusammen, 
HiBt das Gas in rauchigen Wolken ausstromen, meldet den Regen 
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an und gibt dadurch seine Bedilrfnisse zu erkennen. Doch seine 
Ausdrucksweise ist plump. Das Licht aber ist eine feine Sprache 
und eine faszinierende Sprache. Es besitzt rhetorische Gewalt, 
und es zaubert die Bilder, die der Redner erst durch Worte milh­
sam umschreiben muB, urn seine Rede "lebendig" zu gestalten, 
mit rascher Hand in Wirklichkeit vor uns hin. Die Sprache des 
Mondes aber ist geheimnisvoll und vertraut. Er Ui.Bt einen nicht 
fort, er will, daB man ihm zuhore, daB man in sein Antlitz sehe. 

Die BegrliBung des Lichtes, die Freude, die ich empfand, als 
ich den ersten Lichtpunkt des Mondes erblickte, lieB mich an die 
Wirkung denken, die das Licht auf einen Menschen hervorbringen 
mag, der nach langer Haft in einem dunklen Kerker ans Tages­
licht heraustritt. Ich kann mir ungefahr ausmalen, was der spatere 
Oraf von Monte Christo empfunden haben mag, als er nach seiner 
nachtlichen Flucht aus dem Schlosse If zum erstenmal wieder das 
Licht des Tages erblickte. 

Wir werden aber nicht weiterkommen, wenn wir uns solchen 
Betrachtungen hingeben. Es ist mittlerweile 1/212 geworden. Im 
Slid en lenkt ein scharfes Rollen meine Aufmerksamkeit auf eine 
Kette von kleinen Lichtern, die sich rasch bewegt und die einem 
Eisenbahnzug angehort, der dieses Rollen verursacht. Der Zug 
kommt naher, wend et sich plOtzlich, beschreibt einen Bogen, fahrt 
in geringer Distanz an uns vorbei, entfernt sich und kommt nach 
kurzer Zeit wieder. 

Er beschreibt eine sehr markante Schlangenlinie in Form eines 
verkehrten S. Ich suche diese Bahnlinie auf der Karte und finde 
sie bei Waltersdorf in Niederosterreich. In einer Hohe von 
380 Metern passieren wir nun die nahe bei einander liegenden Ort­
schaften Enzersdorf und Staatz, dann die Eisenbahnstation Staatz, 
femer urn llh 55 Neudorf in 320 Metern Hohe. Der "Saturn" ntngt 
nun an, langsam zu sinken; ich halte es noch nicht fUr angezeigt, 
auf die SchleifIeine herabzugehen, und werfe zwei kleine Schaufeln 
Sand aus, was vollstandig geniigt, urn den Ballon oben zu erhalten. 
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Zwischen lh 1 und 1/21 kommen wir an ein Dori, das an einem 
Flusse liegt und das im siidlichen und ostlichen Teil eine charak­
teristische halbmondartige Form aufweist. Es muS F rlHlersdorf 
sein; wir sind bereits in Mahren. Urn 12h 40 hore ich von rechts 
her, das ist von Osten, Hundegebell und andere Oerausche, so 
daB ich dort die groBere Ortschaft Diirrnholz vermute. Vor mir 
breitet si ch flaches Land mit ausgedehnten Feldern aus. Wieder 
sinkt der Ballon; ich hindere ihn diesmal nicht daran. Bald be­
rUhrt das Schleifseil die Erde, und trage schleppt es der "Saturn~' 
nach. Mit der Geschwindigkeit eines FuBgangers bewegen wir uns 
jetzt bestandig nach Nordwest. Es ist sehr hell, und ich kann 
die Situation gut iihersehen. Vor uns kriecht langsam der Ballon­
schatten, den der Mond auf die Erde zeichnet, iiber die endlosen 
Felder. -

Angesichts der ungeheuren Ebene, die vor uns lag, sowie des 
ungemein langsamen Tempos, das wir einhielten, vertrauend ferner 
auf den Umstand, daB ein Schlaf im Ballon sicherlich kein tiefer 
sein kann und mich das geringste Oerausch oder die geringste 
Erschiitterung sofort wecken wiirde, versuchte ich, mich dem Schlafe 
hinzugeben, dessen Schatten ich nach und nach herannahen fiihlte; 
doch es wurde nicht einmal ein "Halbschlummer" daraus, hochstens 
ein Hindammern und Ausruhen ohne Schlaf. Nach langerer Zeit 
kamen wir Uber ein kleines Dorf. Die Stunde bekiimmerte mich 
wenig, ich schaute auch die Karte nicht an. Erst als ich etwa 
urn 1/23 bei beginnendem Morgengrauen einen Eisenbahnzug hOrte, 
erweckte ich mich aus meinem Ruhezustand und versuchte den 
Ort zu bestimmen. Wir naherten uns einer Eisenbahnlinie, die 
quer iiber unseren Kurs fiihrte. Urn das Obersetzen derselben IU 

erleichtern, warf ich einige Schaufeln Ballast aus. Das Seil wurde 
bis auf seine Spitze abgehoben. Punkt 3 Uhr iiberilogen wirdie 
Bahnlinie, die im Norden zu einem langgestreckten Bahnhof fiihrte. 
Unmittelbar darauf kamen wir an eine charakteristische Stra6en­
kreuzung, nach der ich mich sofort orientieren konnte. Die Eisen-
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bahnstation ist MiBlitz gewesen. Zur Sieherheit fragte ieh noeh 
einige Leute, die in der Nahe standen, und sie bestatigten mir, daB 
ieh in MiBlitz war. Oas Sehleifseil geriet in einen Baum. Ich 
wollte nieht hiingen bleiben, wie dies sehon einmal in Mahren 
passiert ist, undwarf raseh den Rest des zweiten Saekes aus. 

Oer Kurs, den wir zuletzt einhielten, war Westnordwest; doeh 
plotzlieh dreht er si eh und wird Slidwest, dann sogar Slidslidwest, 
und wir kommen, auf der Sehleifleine fahrend, urn 3 Uhr 25 Minuten 
morgens naeh Kusehnitzfeld, einem kleinen Oorfehen, das an einer 
der zwei StraBen Iiegt, die in der Nahe von MiBlitz jene eharakte­
ristisehe Kreuzung bilden. 

Und weiter geht's, immer sehon langsam, und jetzt sehon bei 
dem milden Sehein der roten Sonnenseheibe, die sich langsam 
aus dem nebligen Horizont erhebt, naeh Moseowitz und Hermanns­
dorf. Es ist 4 Uhr 20 Minuten; seit MiBlitz, wo wir urn 3 Uhr 
waren, habe ieh kein Komehen Sand ausgeworfen. Lieber lieBe 
ieh nahezu die ganze Sehleifleine aufliegen, als von den librig­
bleibenden flinf Saeken etwas herzugeben. MuB doeh die Sonne 
den "Saturn", der librigens beinahe prall voU ist, erwarmen und 
zum Steigen zwingen. Sehon jetzt, da die Sonne kaum ersehienen 
ist, auBert sich deren Wirkung. Es Iiegen sehon urn einige Meter 
weniger von dem Seil auf dem Boden als vor einer halben Stunde. 
Wenn keine erhebliehen Hindernisse kommen, brauehe ich vorlaufig 
nieht die geringste Menge Ballast mehr auszuwerfen, und es bleiben 
mir in den flinf vollen Saeken 125 kg, nieht gereehnet das mit­
genommene Wasser, das aueh einige Kilogramm reprasentiert. 
Insofern liegen also die Verhaltnisse glinstig. Aber vor uns im 
Siiden dehnt sich in der Feme ein Wald aus, und auf den steuern 
wir gerade zu. Vor diesem Wald ist ein wiesenreiches seichtes 
Tal, in welchem, dem weiBliehen Nebel naeh zu urteilen, der 
darauf liegt, ein FluB seinen Lauf haben muB; und noeh vor diesem 
Tal Iiegt der Quere wieder eine Reihe hoher Baume. Der Wald 
ist der Forst bei Philippsdorf, der kleine FluB ist der Jaispitzer 
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Bach. Zwar hoffe ich, daB wir bis dahin schon geniigendhoch 
vom Boden abgehoben sein werden, allein diese Hoffnung erweist 
sich als trUgerisch. Urn 5 Uhr erreichen wir die hohen Bl1ume 
und gleichzeitig weht uns ein kalter Hauch entgegen. Ich muB 
rasch Ballast auswerfen. Ich schUtte, vielleicht etwas voreilig, 
einen halben Sack hinaus. Es war eigentlich etwas zu viel. Wir 
steigen von 310 Meter auf 580 Meter, allerdings nicht sehr rasch. 
Erst gegen 1/26 Uhr erreichen wir diese Hohe, in der wir einige 
Zeit verbleiben. Dann beginnt die Sonne ihre Macht zu entfalten. 
Wir steigen langsam ab er stetig. 

Von dem Augenblicke an, wo wir ins Steigen gekommen sind, 
haben wir wieder einen anderen Kurs. Wir fahren niimlich genau 
nach Sildsildost. Auch ist das Tempo etwas schneller geworden. 
Wir passieren urn 6 Uhr Probitz in 920 Meter Hohe, urn 1/27 Uhr 
GruBbach in 1300 Meter, und urn 7 Uhr 20 Minuten sind wir 
wieder bei Frollersdorf, jenem halbmondformigen Orte, den ich 
schon einmal erwahnt habe, da wir ihn urn 1/41 Uhr nachts ilber­
flogen. Wir haben also einen vollstiindigen Dreieckskurs zurfick­
gelegt, mit scharfen Ecken. 

Die Sonne brennt schon erschreckend heiB, so daB ich mich 
urn Mitte\ umsehe, ihre Glut zu dampfen. Ich hole das Tuch 
hervor, welches zum Einbinden des Ballons fUr den Rilcktransport 
bestimmt ist, und befestige es gleich einem Vorhang an dem 
Ballonring. Der Korb ist so in zwei Abteilungen geteilt, deren 
eine immer schattig ist, und in der man sitzt wie unter einem 
Baldachin. 

Ich hatte von diesem Momente ab nichts zu tun, als mich 
immer in die richtige Abteilung zu setzen und hie und da hinaus­
zuschauen, urn den art zu bestimmen, der ilbrigens nicht sonderlich 
schnell wechselte. Ich vertrieb mir die schon jetzt furchtbar lang 
sich dehnende Zeit mit Lesen. Leider hatte ich ein Buch erwischt, 
das mir nicht sehr zusagte. Oder sagte es mir nicht zu, weil ich 
im Ballonkorb saB. Jedenfalls irritierte mich da oben so manches 
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was mich sonst nicht gekummert Mtte. Ich begann, mit anderen 
Worten, nervos zu werden. Aber ich muBte Geduld fassen und 
warten. Warten, worauf? Warten auf das Ende dieser Fahrt, 
welches natiirJich vorderhand gar nicht abzusehen war, warten, 
bis der Sand, der se it 5 Uhr nicht weniger wurde und der Vor­
mittag sicherlich nicht mehr angertihrt zu werden brauchte, auf­
gezehrt sein wtirde. Ich erinnere mich an den ziemlich geist­
losen Witz: 

- "Comment, voila au moins vingt minutes que tu te promenes; 
qu'est-ce que tu fais la?" 

= "Je les attends pour aller diner." 
- "Est-ce que tu crois qu'elles vont venir?" 
= "Ca, par exemple, j'en suis sur qu'eUes viendront." 
- "Qu'est-ce que tu attends done, au fait?" 
= "Jattends ... huit heures . . . pour aJler diner." 
Auch ich erwartete nichts als eine Stunde, und ich wuBte nicht 

einmal welche Stunde. Mittag? 1 Uhr? 2 Uhr? Ich konnte es 
nicht wissen. Und ich muBte doch den BaIJast "ausfahren", jetzt 
wo ich schon soweit war. Immer wieder, bis zum OberdruB, fiel 
mir der Witz ein. Es ist ja Tatsache, daB einem Menschen in 
der Lage, in der ich war, namlich unausgeschlafen und durch die 
Sonnenhitze denkunfiihig gemacht, irgend ein Wort oder ein Satz 
scheinbar grundlos immer wieder einfiiUt. 

Dies ungefiihr war die Stimmung, in welcher ich war, als ich 
urn 8 Uhr 40 Minuten Nikolsburg, urn 9 Uhr 15 Minuten Eisgrub, 
urn 10 Uhr 04 Minuten Teinitz passierte. Hier wendete ich meine 
Aufrnerksamkeit der March zu, die an manchen SteJlen zu wahren 
Seen gewachsen, we it und breit das ebene Land tiberschwemmte 
und unrnittelbar an die Hiiuser des unter mir gelegenen Teinitz 
heranreichte. AIs der " Saturn " begann, die March zu ubersetzen, 
hatte er in 1700 Meter Hohe genau ostliche Richtung. 

Von Ungarn her karnen uns sonderbar gestaitete Wolken ent­
gegen, die etwas tiefer schwebten als wir. Wie LOwen und 
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Sphinxe schauten die weiBen Formen aus, die in ungeheuren 
Massen angeriickt kamen. Plotzlich begann der "Saturn" zu sinken. 
Kaum war er unter 1600 Meter angelangt, als er die Richtung der 
Wolken (Nordwest) annahm. Er Mtte mich wieder iiber die March 
zuriickgefiihrt, wenn ich nicht das Fallen gehemmt und den Ballon 
wieder in die Hohe gebracht Mtte. Ich wo lite kein unniitzes 
Zickzack mehr haben, weder in horizontaler noch in vertikaler 
Richtung. Ich war froh, in 1800 Meter ein halbwegs gutes Gleich­
gewicht und einen entsprechenden Fortgang nach Osten zu finden. 

Urn 1/212 Uhr konnte ich genau konstatieren, daB der Flug des 
Ballons nach Ostnordost gerichtet war, wahrend die Wolken unter 
mir nordwestlich zogen, d. h. die Windstromungen in 1500 Meter 
und in 1800 Meter waren urn 1121/2 Grad voneinander abweichend. 
Die Geschwindigkeit beider Luftstromungen war gegen mein fruher 
eingehaitenes Tempo verhaltnismaBig bedeutend. 

Meine Aufzeichnungen sind in diesem Teil der Fahrt sehr 
sparlich, denn ich war einerseits ziemlich abgespannt und mude, 
so daB ich mich nur dern jetzt ziemlich schwierig gewordenen 
Beobachten, nicht ab er der Aufzeichnung des Beobachteten 
widmete, und anderseits gab es nicht viel zu notieren. Die 
Schwierigkeit der Beobachtungen bestand hauptsachlich darin, daB 
die Wolken unter mir jetzt immer haufiger wurden und die Orien­
tierung, die in den gleichfOrmigen Bergen ohne groBere Ortschafien 
und FluBlaufe viel Aufmerksamkeit erfordert, bedeutend erschwerten. 

Urn 11 Uhr 50 Minuten waren wir nordlich von Verb6cz; 
wir passierten die weiBen Karpathen und langten urn 1 Uhr 
10 Minuten bei Trentschin an. Hier uberflogen wir in 2050 Meter 
Hohe die Waag. Man sah deutlich die Verheerungen, welche 
dieser FluB, der einige Tage vorher stark ausgetreten war, an­
gerichtet hatte. Die letzte auf der Fahrt gemachte Aufzeichnung 
lautet: 1/22 Uhr Trencsen-TepJitz 1920 Meter, 41/4 Sacke. 

Was mich von weiteren Notizen abhielt, waren hauptsachlich 
die wunderschOnen Bilder, die mir durch den reichen Formen-
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wechsel der mich umgebenden Wolken geboten wurden uod auBer­
dem die stete Beobachtung und Regulierung, die durch die Situation 
notwendig wurde, wofern ich nicht den Ballast verschleudern und 
zu einer vorzeitigen Landung - vielIeicht mitten im Gebirge -
gezwungen sein woIIte. Das wildromantische Wolkenmeer, durch 
welches der "Saturn" seinen Weg nahm und bei dessen erstem 
kurzen AnbJick ich die ganze Dauer meiner Fahrt als vollstandig 
belohnt betrachtete, Ui6t sich nicht schildern. Hier ist also wieder 
einer jener Momente, wo der Erzahler mangels geeigneter Worte 
und Vergleiche, wenn er si ch nicht vor sich selbst will lacherlich 
machen, in seiner Beschreibung innehalten mu6. Hier bedaure ich, 
nicht meinen photographischen Apparat mit mir gehabt zu haben, 
urn, wenn auch nicht die Farbenpracht und den Uberwaltigenden 
Gesamtanblick des Wolkenpanoramas, so doch einige Formen 
festhalten und wiedergeben zu konnen. Ich war Zeuge des Ent­
stehens und Vergehens der Wolken, Zeuge wunderbarer Verwand­
lungen, die sich wenige Meter we it von meinem Korbe volIzogen. 
Ein Blick in die geheimnisvolle Werkstatte der Natur tat sich mir 
auf. Bewundernd und erschauernd sah ich die hoch aufgetiirmten 
Massen wie von einem unsichtbaren Arm gerUhrt lautIos aufwarts 
dampfen und abwarts schie8en, in wunderbaren Spiralen si ch 
drehen und formen. Von der Zone, wo sich Luftstromungen 
kreuzten und wo die Wolken entstanden, stiegen sie empor, und 
ich glitt mit dem "Saturn" immer zwischen ihnen durch oder 
Uber sie hinweg, stets vermeidend, von ihnen verschlungen zu 
werden. jedesmal, wenn wir in der kritischen Zone fuhren (unter 
2000 Meter) und eine Wolke uns entgegenkam, ging ihr ein kalter 
Hauch voraus, dessen Bereich ich schlie8lich stets zu vermeiden 
trachtete. 

Und so ging es weiter bis urn 3 Uhr, wo ich ernstlich die 
Vorbereitungen zur Landung traf und mir das Terrain fUr dieselbe 
auswahlte. Die Wahl war nicht schwer. Vor mir lag jenseits 
eines hohen Gebirgszuges, der noch zu passieren war (Rajecer-
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Gebirge), das ebene Komitat Tur6cz. Urn 1/24 Uhr schwebte ich 
mitten ilber dem von hohen Bergen umringten flachen Lande und 
109 in einer HOhe von 2800 Metern (es war die MaximalhOhe 
dieser Fahrt) das Ventil. 

Die Landung ging recht glatt von statten. Eine ganz kurze 
und sanfte Schleifung iiber ein Haferfeld beendete die Fahrt. AIs 
der Ballon zum StiIlstand kam, war es 4 Uhr 10 MinuteD. Ich 
war also 19 StuDden und 10 Minuten gefahren. EiDeD Sack Ballast 
hatte ich noch im Korb. Im Bedarfsfall hatte maD also Doch 
etwas Hinger ob en bleiben kODnen. 

Der LanduDgsort, Kis-Selmecz, war insofern VOD idealer Be­
schaffenheit, als ich mit der berilhmten GastfreuDdschaft der 
ungarischen Gutsbesitzer dort aufgenommen wurde. Im Schlosse 
des Barons Julius Revay, wohin man mich sofort eiDlud, war ich 
gIanzend aufgehoben, und es gereicht mir zum gro6ten Vergnilgen, 
. an dieser Stelle der liebenswiirdigen Hausfrau, Baronin Revay, 
nochmals danken zu kOnnen. In dem Schlosse war eine zahlreiche 
aristokratische Gesellschaft zu Gaste, worunter zwei Grafen AppoDyi 
und Sztaray. Erst am Nachmittag des nachsten Tages fuhr ich, 
die Waagtalbahn beniltzend, nach Wien zuriick. 

Zu Hause kontrollierte ich dann die Route, die der Ballon 
genommen. Dieselbe ist durch die merkwilrdigen Wendungen, 
besonders ab er durch das in Mahren gefahrene Dreieck, hOchst 
interessant. Ebenso wie die Richtung variierte die Fahrtgeschwindig­
keit bedeutend. Nachdem sie zuerst 25, dann 20 km in der Stunde 
gewesen, war sie am Morgen zwischen Mi6litz und Philippsdorf 
5,5 km, zwischen Possitz und Gru6bach 10 km, zwischen Oru6bach 
und Teinitz 22 km, zwischen Verb6cz und Trentschin 33 km in 
der Stunde, also mittags am gr06ten. Von da ab war die mittlere 
Oeschwindigkeit 27 km. Die mittlere Geschwindigkeit der ganzen 
Fahrt, wenn man die Luftlinie Wien - Kis-Selmecz (220 km) als 
Basis nimmt, ist natilrlich nur sehr gering: 11,5 km. 
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Zu den Bildern. 
Das erste' Bild, das sich vorn als Titelbild befindet, zeigt den 

Ballon des Wiener Aero-Klubs, mit welchem ich den groBten Teil 
meiner Luftfahrten ausfUhrte. Die photographische Aufnahme wurde 
gelegentlich der ersten vom Aero-Klub veranstalteten Auffahrt ge­
macht, kurz bevor der "Jupiter" die Erde verlie6. 

Die zweite Illustration (Seite 2) zeigt denselben Ballon, jedoch 
in einem frilheren Stadium der Vorbereitung zur Luftreise. Man 
sieht den eben erst gefilllten Ballon noch nahe am Boden ge­
fesselt; die Gondel ist noch nicht daran befestigt. 

Das, was man "Gondel" oder richtiger "Korb" nennt, ist auf 
dem dritten Bilde (Seite 4) veranschaulicht. M. Carton, der franzosi­
sche Aeronaut, von dem in dies em Buche oft die Rede ist, hat den 
Korb auf einer Seite aufgehoben, damit man in das Innere blicken 
kann. Man sieht dort eine kleine Bank mit geoffnetem Deckel; 
diese dient gleichzeitig als Sitzbank und als Behalter filr das Ge­
pack und die Vorrate. 1st eine stilrmische Landung zu gewartigen, 
so wirft man diese Bank, die ebenso wie der Korb aus Weiden­
geflecht (bezw. spanischem Rohr) besteht, rasch hinaus, bevor die 
Gondel die Erde berilhrt, denn die Bank konnte bei einer Schleifung 
den Reisenden leicht hinderlich werden. 

123 



Auf dem vierten Bilde (Seite 6) sieht man den "Saturn" in 
dem gleichen Stadium, wie den "Jupiter" auf dem zweiten Bilde, 
namlich eben erst gefiillt, noch ohne den Korb. 

Die nun folgenden Photos sind alle vom Ballon aus auf­
genommen. Den Reigen er<>ffnet eine Aufnahme (Seite 12), die gleich 
nach Verlassen der Erde, in kaum zw<>lf Meter H<>he gemacht 
wurde. Die Menschen nehmen sich aus der Vogelperspektive 
mit den ungewohnten VerkUrzungen ihrer Gestalten recht sonder­
bar aus. Unter den dargestellten Personen bemerkt man links 
vorne den Prasidenten und Fahrwart des Aero-Klubs, meinen Vater 
Victor Silberer, etwas weiter rechts, in schwarzem Anzuge, den 
schneidigen Hochfahrer Dr. Josef Valentin von der meteorologischen 
Zentral-Anstalt. Die Ubrigen Person en sind HeIfer, welche die 
FUllungsarbeiten verrichtet und vor wenigen Augenblicken auf 
Kommando des Fahrwarts den "Jupiter" losgelassen haben. AUe 
blicken nun dem entschwebenden Ballon nach. An den langen 
Schatten, welche die Person en werfen, sieht man, da6 die Auf­
nahme bei tiefem Sonnenstande - gegen Abend - gemacht wurde. 

In nachster N:the des Aufstiegsplatzes befiDdet sich die Ro­
tunde, jenes monumentale Gebaude, das von der Wiener_Welt­
ausstellung im Jahre 1873 her geblieben ist. Kaum ist der Ballon 
Uber die Baume hinaus, so gewinnt der Aeronaut freien Ausblick auf 
dieses Bauwerk und die umliegenden Anlagen. Die zwei BUder 
auf Seite 32 zeigen sowohl den Blick auf die Rotunde als denjenigen 
senkrecht hinunter in die unweit davon liegende Ausstellungsstra6e. 

Die folgenden Ansichten (Seite 36, 44 uDd 48) zeigen die 
Donau, aus verschiedeDen H<>hen gesehen. Auch auf dem n:tchsten 
Bilde . (Seite 52), welches die Rotunde samt dem Trabrennplatz 
zeigt, sieht man im Hintergrund den Donaustrom. 

Das zw<>lfte und das vierzehnte Bild (Seite 64 und 78), stellen 
Ortschaften dar, die im Norden von Wien zwischen dem Kurort 
Pyrawarth und der Nordbahnstation Ganserndorf liegen und die 
ich gelegentlich der Reise vom 14. Oktober 1902 photographierte, 
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an der auBer mir und M. Carton der Maler Theo Zasche teilnahm, 
von dem die Umschlagzeichnung dieses Buches stammt. 

Das dreizehnte Bild (Seite 76) zeigt den Donaukanal mit der 
Sophienbrlicke; rechts ob en sieht man noch die Lawn Tennis­
PUitze, von den en in der SchiIderung der Fahrt Wien-Liesing die 
Rede ist. 

Zu dem BiIde "Dorf mit FIliBchen" (Seite 80) ware zu be­
merken, daB die Wasserlaufe meistens durch die Vegetation an­
gedeutet sind; oft errat man den Bach, ohne das Wasser zu sehen. 

Das "Dorf mit Steinbruch" (Seite 84) ist nahezu senkrecht 
abwarts aufgenommen. 

Die nachsten drei BiIder (Seite 92, 94 und 96) gehOren zu 
der Fahrt Wien-Thliringen; ebenso schlieBt sich das Bild "Ober 
den Wolken" (Seite 106), das in die Schilderung der "Ersten 
Nachtfahrt 1903" eingefilgt ist, dem Texte an. Leider geht bei 
den photographischen Aufnahmen der Wolken deren ganzer Farben­
zauber verloren. Die hier dargestelIte Wolken-"Landschaft" wies 
beispielsweise im Hintergrunde wunderbare dunkelblaue Far­
bungen auf. 

Zu den folgenden Bildern(Seite 110, 112, 118, 122 und 125) 
ist nichts zu bemerken; es sind nieder-osterreichische und bohmische 
Dorfer, aus fortwahrend steigender Hohe aufgenommen. 

Am interessantesten sind vieI\eicht die nun folgenden Wolken­
bilder. Ganz verschieden ist der Anblick der zerkllifteten Wolken­
massen der Bilder auf Seite 126 und 128 von demjenigen, welchen 
das ruhige, gleichmaBige Wolkenmeer (Seite 130) bietet. 

Schwebt man liber einem ununterbrochenen Wolkenmeere, so 
sieht man natlirIich von der Erde keine Spur. Sind die Wolken 
dagegen sparlich verstreut, so sieht man zwischen ihnen durch auf 
die Erde hinab, so wie es das letzte Bild (Seite 132) zeigt. Die 
Wolken, die da zwischen Erde und Ballon schwebten, waren 
etwa 1700 Meter hoch; der Ball on selbst befand sich wahrend 
der Aufnahme in 2400 Meter Hohe. 
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Ubersicht der Fahrten. 
1. Fahrt. 

Paris: 29. Oktober 1899. 
Ballon: "Lorraine" (1200 m3; mit Wasserstoff gefOIlt), 
Teilnehmer: Henri Lachambre (Fiihrer), Bechade, Bereau sen., 

Bereau jun., Dubois, Herbert Silberer, Vinet. 
Abfahrtszeit: 3h 40 nachm. 
Landung: 6 h abends bei Coucy-Ie-Chateau (Aisne). 
Fahrtdauer: 2 Stunden 20 Minuten. 
Distanz (in LuftIinie): 100 km. 
Maximalhl>he: 1200 m. 

2. Fahrt. 
Wien, Arsenal: 23. April 1901. 
Ballon: "Meteor" (1350 m 3). 
Tei In ehm er: Hauptmann Franz HinterstoiBer (Ffihrer), Dr. Oskar F., 

Herbert Silberer. 
Abfahrtszeit: 7 h 10 morgens. 
Landung: 2h 30 nachm. bei Dobel (Steiermark). 
Fahrtdauer: 7 Stunden 20 Minuten. 
Distanz: 160 km. 
MaximalhOhe: 3700 m. 
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3. Fahrt. 
Wien, Aero-Klub. 9. August 1901. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3). 
Teilnehmer: Emile Carton (Fiihrer), Mr. Benzin, Dr. Oskar F., 

Herbert Silberer. 
Abfahrtszeit: 5h 20 nachm. 
Landung: 1h 55 in Holling bei Odenburg (Ungarn). 
Fahrtdauer: 2 Stunden 35 Minuten. 
Distanz: 10 km. 
Maximalhijhe: 1550 m. 

4. Fahrt. 
13. August 1901. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3). 

Teilnehmer: Emile Carton (Fiihrer), Mr. Benzin, Herbert Silberer. 
Abfahrtszeit: 8 h 04 morgens. 
L an dung: 5h 49 nachm., in Cadjavica (Slavonien). 
Fahrtdauer: 9 Stunden 45 Minuten. 
Distanz: 290 km. 
Maximalhijhe: 3600 m. 

5. Fahrt. 
20. August 1901. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3). 

Teilnehmer: Emile Carton (Fiihrer), Dr. Franz Haiser, Herbert 
Silberer. 

Abfahrtszeit: 1h45 morgens. 
Landung: 4h 50 nachm. in Kremnitz (Ungarn). 
Fahrtdauer: 8 Stunden 55 Minuten. 
Distanz: 190 km. 
Maximalhijhe: 3000 m. 

127 



6. Fahrt. 
30. August 1901. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3). 
Teilnehmer: Emile Carton (Filhrer), Herbert Silberer. 
Abfahrtszeit: IOh 01 abends. 
Landung: 31. August, 9 h 25 abends, in Ungvar (Ungarn). 
Fahrtdauer: 23 Stunden 24 Minuten. 
Distanz: 440 km. 
Maximalhohe: 3500 m. 

7. Fahrt. 
7. September 1901. 
Ballon: "Saturn" (800 m 3). 
Teilnehmer: Herbert Silberer (FUhrer), Dr. Oskar F. 
Abfahrtszeit: 5h 08 nachm. 
La ndung: 6h 25 in Wiener Neudorf (Nieder-Osterreich). 
Fahrtdauer: 1 Stunde 17 MinuteD. 
Distanz: 17 km. 
Maximalhohe: 1200 m. 

8. Fahrt. 
23. September 1901. 
BalloD: .. Jupiter" (1200 m3). 
T e it n e h mer: Emile Carton (FUhrer), Herbert Silberer. 
Abfahrtszeit: 10) 02 abends. 
Landung: 24. September, 11 h 50 vorm., in Oxstedt bei Cuxhaven 

(Hamburg). 
Fahrtdauer: 13 Stunden 48 MinuteD. 
Distanz: 828 km. 
MaximalhOhe: 1550 m. 

128 



~ 
..c 
:0 
::t: 
E 

~ -

H
. 

S
IL

8
E

R
E

R
. 

W
ol

ke
ng

eb
il

de
 i

n 
17

00
 m

 H
öh

e.
 

W
n:

N
 1

90
3.

 



9. Fahrt 
26. September 1901. 
Ball 0 n: "Saturn" (800 m 3). 
Teitnehmer: Herbert Silberer (Ffihrer), Dr. Oskar F. 
Abfahrtszeit: 4h 00 nachm. 
Landung: 6 h 05 in Gro6-Riedenthal bei Kirchberg bei Krems 

(Nieder-Osterreich). 
Fahrtdauer: 2 Stunden 5 Minuten. 
Distanz: 50 km. 
Maximalhohe: 800 m. 

10. Fahrt. 
28. September 1901. 
Ballon: "Saturn" (800 m3). 
T e it n e h mer: Herbert Silberer (Alleinfahrt). 
Abfahrtszeit: 2 h 40 nachm. 
La n dun g: 4 h 40 in Tulln (Nieder-Osterreich), 
Fahrtdauer: 2 Stunden. 
Distanz: 28 km. 
MaximalhOhe: 750 m. 

11. Fahrt. 
28. Oktober 1901. 
Ballon: "Saturn" (800 m3). 
Teilnehmer: Herbert Silberer (FUhrer), Oberleutnant Johann 

Aresin-Fatton. 
Abfahrtszeit: to h 12 vorm. 
Landung: 2 h 12 nachm. in Liesing (Nieder-Osterreich). 
Fahrtdauer: 4 Stun den. 
Distanz: 14 km. 
Maximalhllhe: 1300 m. 
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12. Fahrt. 
2. November 1901. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3). 
Teilnehmer: Victor Silberer (Filhrer), Richard Knoller, Otto 

Seybel, Herbert Silberer. 
Abfahrtszeit: 11 h 43 mittags. 
Land ung: 2 h 18 nachm. in Lichtenworth bei Wiener Neustadt 

Nieder-Osterreich). 
Fahrtdauer: 2 Stunden 35 Minuten. 
Distanz: 43 km. 
Maximalhohe: 1400 m. 

13. Fahrt. 
7. November 1901. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3) meteorologische Fahrt. 
Teilnehmer: Herbert Silberer (FOhrer), Dr. Josef Vaientin, Richard 

Knoller. 
Abfahrtszeit: 8 h 05 morgens. 
Landung: 11 h 20 in Felso Galla bei Banhida (Ungarn). 
Fahrtdauer: 3 Stunden 15 Minuten. 
Distanz: 173 km. 
Maximalhohe: 4950 m. 

14. Fahrt. 
10. November 1901. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3). 
Teilnehmer: Victor Silberer (FOhrer), Dr. Oskar F., Balduin 

Groller, Karl Klinenberger, Herbert Silberer. 
Abfahrtszeit: 12 h 35 nachm. 
La n dun g: 2 h 40 zwischen Pyrawarth und Gro6-Schweinbarth 

(Nieder-Osterreich). 
Fahrtdauer: 2 Stunden 5 Minuten. 
Distanz: 29 km. 
Maximalhohe: 1300 m. 
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15. Fahrt. 
28. Mai 1902. 
Ballon: Jupiter (1200 m3). 
Teilnehmer: Herbert Silberer (Fahrer), Dr. Oskar F., Rittmeister 

von der Lahe, Anton Schuster. 
Abfahrtszeit: 4 h 05 nachmittag. 
Land ung: 5 h 40 in St. Andra-WOrdern (Nieder-Osterreich). 
Fahrtdauer: 1 Stunde 35 Minuten. 
Distanz: 19 km. 
MaximalhOhe: 950 m. 

16. Fahrt. 
3. juni 1902. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3). 
Teilnehmer: Herbert Silberer (Fiihrer). Nicolaus Graf Desfours­

Walderode, Rittmeister Amon von Gregurich, Heinrich 
Graf Thun. 

Abfahrtszeit: 3 h 50 nachm. 
L an dun g: 4 h 50 in PreBbaum beim Sacn!-Coeur (Nieder-Osterreich). 
Fahrtdauer: 1 Stunde. 
Distanz: 25,5 km. 
Maximalhohe: 900 m. 

17. Fahrt. 
6. juni 1902. 
Ballon: "Saturn" (800 m:!). 
Teilne hmer: Herbert Silberer (FUhrer), Dr. Oskar F. 
Abfahrtszeit: 4 h 12 nachm. 
Landung: 6 h 20 in Halbthum (Ungarn). 
Fahrtdauer: 2 Stunden 8 Minuten. 
Distanz: 63 km. 
MaximalhOhe: 1800 m. 
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18. Fahrt. 
9. Juni 1902. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3). 
Teilnehmer: Herbert Silberer (FUhrer), Dr. Oskar F. 
Abfahrtszeit: 8 h 45 abends. 
Landung: 10. Juni, 4h 10 morgens bei Kaunitz nachst Kromau 

(Mahren). 
Fahrtdauer: 7 Stunden 25 Minuten. 
Distanz: 92 km. 
Maximalhohe: 460 m. 

19. Fahrt. 
13. Juni 1902. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m 3). 

Teilnehmer: Herbert Silberer (FUhrer), Dr. Oskar F., Fraulein 
P. Goetzl, Fraulein Edith Stengel. 

Abfahrtszeit: 6h 05 abends. 
Landung: 6h 40, in Laa (Nieder-Osterreich). 
F:ahrtdauer: 35 Minuten. 
Distanz: 7,5 km. 
Maximalhohe: 600 m. 

20. Fahrt. 
26. Juni 1902. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3). 
Teilnehmer: Herbert Silberer (FUhrer), Heinrich Graf Thun. 
Abfahrtszeit: 8h50 abend. 
Landung: 27. Juni, 5h 30 morgens, in WilIkomm bei P06nitz 

nachst Marburg (Steiermark). 
Fahrtdauer: 8 Stunden 40 Minuten 
Distanz: 185 km. 
Maximalhohe: 2600 m. 
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21. Fahrt. 
23. September 1902. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3). 
Teilnehmer: Emile Carton (Filhrer), Herbert Silberer. 
Abfahrtszeit: 8 h 32 abends. 
Landung: 24. September, 2h 45 nachm. in Osterbad Burgwenden 

n()rdlich von C()Ueda (Thiiringen, Deutschland). 
Fahrtdauer: 18 Stunden 13 Minuten. 
Distanz: 513 km. 
Maximalh()he: 2600 m. 

22. Fahrt 
14. Oktober 1902. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m 3). 
Teilnehmer: Emile Carton (Fiihrer), Herbert SHberer, Theo Zasche. 
Abfahrtszeit: 3h 05 nachm. 
Landung: 4h 58 in Mistelbach (Nieder-Osterreich). 
Fahrtdauer: 1 Stunde 53 Minuten. 
Distanz: 41 km. 
MaximalhOhe: 2000 m. 

23. Fahrt. 
26. Oktober 1902. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3). 
Teilnehmer: Emile Carton (FUhrer), Herbert Silberer. 
Abfahrtszeit: 7 h 44 morgens. 
Landung: 4h 09 abends F()rsterhaus bei Kostelec nachst Frauen-

berg (Bohmen). 
Fahrtdauer: 8 Stunden 25 Minuten. 
Distanz: 181 km. 
Maximalhohe: 3500 m. 
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24. Fahrt. 
27. Mai 1903. 
BaIlon: "Jupiter" (1200 m3). 
Teilnehmer: Herbert Silberer (Fnhrer), Josef E. Bierenz, Frluiein 

Josefine Tittelbach. 
Abfahrtszeit: 4h 40 nachm. 
Landung: 5 h 35 in Gumpoldskirchen (Nieder-Osterreich). 
Fahrtdauer: 55 Minuten. 
Distanz: 23,5 km. 
MaximalhOhe: 900 m. 

25. Fahrt. 
11. Juni 1903. 
BaIlon: "Jupiter" (1200 m3). 
Teilnehmer: Herbert Silberer (Fnhrer), Jos. E. Bierenz. 
Abfahrtszeit: 8 h 56 morgens. 
Landung: 8 h 24 in Ond6d bei Steinamanger (Ungarn). 
Fahrtdauer: 11 Stunden 28 Minuten. 
Distanz: 109 km. 
MaximalhOhe: 4400 m. 

26. Fahrt. 
2. Juli 1903. 
BaIlon: "Jupiter" (1200 m 3). 
Teilnehmer: Victor Silberer (Fnhrer), Richard BrOU, Josef 

Polacsek, Herbert Silberer. 
Abfahrtszeit: 4h 10 nachm. 
Landung: 5 h 45 in Sparbach (Nieder-Osterreich). 
Fahrtdauer: 1 Stunde 35 Minuten. 
Distanz: 22 km. 
MaximalhOhe: 1000 m. 
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27. Fahrt. 
16. Juni 1903. 
Ballon: "Saturn" (800 m 3). 
T e i In eh mer: Herbert Silberer (Alleinfahrt). 
Abfahrtszeit: 8 h 55 abends. 
Landung: 17. Juli, 4h 05 nachm. in Kis-Selmecz, Tur6czer 

Komitat (Ungarn). 
Fahrtdauer: 19 Stunden 10 Minuten. 
Distanz: 220 km. 
MaximalhOhe: 2800 m. 

28. Fahrt. 
22. September 1903. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m 3). 
T e iI n eh mer: Herbert Silberer (Filhrer), Joset Polacsek. 
Abfahrtszeit: 8 h 20 morgens. 
Landung: 3 h 05 nachm. in Nevezice; Bahnstation Cimelic, nord-

westlich von Pisek (BOhmen). 
Fahrtdauer: 6 Stunden 45 Minuten. 
Distanz: 220 km. 
MaximalhOhe: 3200 m. 

29. Fahrt. 
1. November 1903. 
Ballon: "Jupiter" (1200 m3). 

Teilnehmer: Herbert Silberer (FUhrer), Rudolf Hubel, Josef Krono­
wetter. 

Abfahrtszeit: 1 h 55 nachm. 
L andung: 4h 10 abends in Frauendorf, 5km von Ziersdorf (Nieder-

Osterreich). 
Fahrtdauer: 2 Stunden 15 Minuten. 
Distanz: 52 km. 
MaximalhOhe: 1000 m. 
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Statistik. 
Anzahl der Fahrten (bis Anfang November 1903) 29. 
Durchfahrene Strecke: 4214,5 km. 
lm Ballon verbrachte Zeit: 167 Stunden 46 Minuten oder 6 Tage 

23 Stun den 46 Minuten. 
Menge des verbrauchten Gases: 32550 m3• 

Langste Dauer einer Fahrt: 23 Stunden 24 Minuten. 
Kiirzeste Dauer einer Fahrt: 35 Minuten. 
GroBte Fahrtweite: 828 km. 
Kleinste Fahrtweite: 7,5 km. 
Hochste erreichte Hohe: 4950 m. 
Geringste MaximalhOhe bei einer Dauerfahrt im 1200 Kubikmeter-

Ballon: 2550 m. 
GroBte Geschwindigkeit im Lauf einer Fahrt: 11 0 km I . d 
GroBte Durchschnittsgeschwindigkeit: 60 km ~~ ;r 
Kleinste Durchschnittsgeschwindigkeit: 3,5 km un e. 

Die Fiillung der Ballons war bei samtlichen Aufstiegen, mit 
Ausnahme des ersten in Paris, Leuchtgas. 

136 



Ibonnements- Einladung 
auf die 

Wiener Lunsehitrer ., Zeitung 
unabhangigos Fachblatt fOr Luftschiffahrt ond Fliegekunst 

sowie die dazu gehOrigen Wissenschaften und Oewerbe. 

Herausgegeben von 

Victor Silberer 
mise: 

tlausende von Personen wenden sich alljll.hrlich an die Bllitter mit Projekten von 
, flugmaschinen, denen selbst der Laie aui den ersten Blick ansieht, da6 sie 
" nichts taugen und da6 der betreiiende Erfinder von den allerersten ai!ronautischen 
~ Orundbegriffen keine Ahnung hat. Es kann daher all den vielen, die sich fUr 
die Flugirage interessieren, nur wlirmstens empiohlen werden, sich vor allem mit dem 
Wesentlichsten aui diesem interessanten Oebiete vertraut zu machen, und das kann nicht 
bllliger und glelcbzeitig vollkommener geschehen, als durch das Abonnement der 
"Wlo~oI' Luf*sohifl'oI'-ZehllDg". 

Die flugfrage ist Ubrigens heute eine Sache von so allgemeinem Interesse, da6 
nicht nur jeder Techniker, sondem jeder Gebildete Uberhaupt stets aui dem Lauienden 
ilber a11e Vorgll.nge und neuesten Ereignisse auf diesem Gebiete bleiben soli; auch das 
kann nicht besser und voUkommener geschehen, als durch das Abonnement aui die 
"WleneI' Luf*sohifl'ep-ZeUung". 

Die "WlenoI' Luftsohifl'eI'-ZeUung" erscheint jeden Monat und bringt 
au6er gediegenen fachwissenschaitlichen Auislitzen al\es Wissenswerte aus dem Gebiete 
der Luftschiffahrt und Flugtechnik. Sie berichtet ilber die Versammlungen der Aero-Klubs 
und der flugtechnischen Vereine, uber die dort gehaltenen Vortrlige, uber neue Erfindungen 
und Experimente, Ilber interessante Luftfahrten, Ilber neue Bucher und Projekte, kurz sie 
hiilt die fachwelt vollsUndig aui dem Lauienden. 

Die "Wlener L1dtsohifl'eI'-Zeltung" 5011 daher auch heutzutage in keiner 
technilchen Bibliothek, in keinem wissenschaftlichen Institut sowie in keinem militlirischen 
Lesezirkel iehlen. ~ __ _ 

- BezugspI'else deI' "WleneI' Luftsohlfl'er-Zeitung" ---­
~iilirig mit freier Postversendung: 

im Inbmde. . . . . . . 10 Kronen t fUr Frankreich • . . • . 12 Francs 
fUr Deutschia.nd . . •. 8 1/. Mark fUr England ...... 9 Shilling 

Einzelne Nummern 1 Krone • 

... Die Bestellungen auf die "WleneI' Luftsohifl'eI'-Zeltung" bitten wir unter 
Belschlu6 des Bezugspreises - am einfachsten mittels Postanweisung - direkt an die 

Verwaltung, Wien, I, Sl Annahoi, zu richten. 



Vezolag deI' "Afigem.einen Spori-Zeitung" 
========= (Victor Silberer), Wien ========= 

durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Im Ballon! 
Eine SChilderung der Fahrten des Wiener Luftballons "Vindobona" 
im Jahre 1882 sowie der frtiheren Wiener Luftfahrten (1791 bis 
1881), we iter eine Beschreibung der bedeutendsten und inter­
essantesten Aszensionen, die Uberhaupt je stattgefunden haben, 
und endlich eine Aufzahlung all er jener Luftfahrten, bei denen 

I 
\, 

Menschenleben zum Opfer gefallen sind. 

Herausgegeben von 

Victor Silberer 
Eigentilmer und Chef-Redakteur der .Allgemeinen Sport-Zeitung". 

Mit 14 Abbildungen. 

I N HALl"· Die" Vindobona". - Die Fahrten der "Vindo-
:---:-___ ~. bona". - Zweitausend Meter iiber der Erde 
im Sturme. - Meine erste Ballonfahrt. - Ein Ausflug im Luft­
ballon. - Eine Wiener Luftfahrt. - Ein Diner in den Liiften.­
Eine Fahrt durch die Wolken. - Eine Landung wider WiIlen. -
Die Luftfahrt nach dem Friedhofe zu Leitzersdorf. - Der erste 
Wiener Luftschiffer. - Die erste Wiener Luftfahrt. - 1791 bis 
1853. - Die Fahrten Godards 1853: Eine Landung im SchloB­
hofe zu Schonbrunn. - Eine Nachtfahrt nach Austerlitz. -
Die Modistin in der Luft. - 1853-1881. - Die Fahrten Godards 
1881. - Van London nach Nassau. - 11000 Meter hoch. -
Von Paris nach Hannover. - Von Paris nach Norwegen. - Eine 
Hochzeitsreise im Luftballon. - Die Opfer der Luftschiffahrt. 

Preis: 6 Kronen = 5 M. 40 Pf • 

I 
I 

J 

... Gegen Einsendung des Betrages an den Verlag der "A11gemeinen 
Sport-Zeitung", Wien, I, St. Annahof, erfolgt die Zustellung franko. 



W 1\\\0 {2gn~ 
11 SP(D)Pt ~!flOtllll. 
I Die "Allgemeine Sport.Zeitung", redigiert von Victor Silberer, 

ist das griHste, reiehlialtigste und verbreitetste 8portblatt in 
deutsclier 8praclie. 

Sie ziihlt zu ihren Amateur - OOitarbeitern die OOeister und 
110rllpliiien aus allen Sportzweigen. 

Sie berichtet ausfiihrlich und mustergUltig liber die Vorkommnisse 
a~f allen Gebieten des Sports, und zwar liber: Pferdezucht, Rennen, 
Reiten, Traben, Fahren, Rudern, Segeln, Schwimmen, Eislaufen, 
Schneeschuhlaufen, Schlitteln, Radfahren, AutomobiJismus, Rollschuh­
laufen, Athletik, Ringen, Turnen, Fechten, Boxen, Pedestrianismus, 
Gymnastik, FuBball, Tennis, Lawn Tennis, Polo, Golf, Kricket, 
Ping-Pong, Billard, Luftschiffahrt, Photographie, SchieBen, Jagd, 
Zwinger (Hundesport), Fischen, Schach, Theater, Kunst, Uteratur, 
Vermischtes. 

Die "Allgemeine Sport· Zeitung" ist das einzige \\Iocnenblatt 
in deutsclier Spraehe, das eine stiindige 8palte Hir lluitscliiHalirt 
besitzt und regelmiifsig melirere Seiten vo11 lIJeuigrteiten iiber 
Ballonwesen und flugteclinirt aus alien lliindern bringt! 

Die "Allgemeine Sport-Zeitung" wird an fast alIen europaischen 
Hofen, ferner vom hohen Adel, von Sportleuten aller Art, von 
MiliUirs, Sport-Klubs und -Vereinen, Gutsbesitzern, GroBindustriellen, 
Forst- und Landwirten etc. etc. gelesen und ist anerkannt als ge­
wissenhaftes und verlaBliches Fachblatt. Sie Jiegt sowohl in 6ster­
rei ch als auch in Deutschland in allen grofieren Cafes auf. 

===== Preis: ===== 
FUr Osterreich Ungarn . 40 Kronen jahrJich 
Flir Deutschland. . 36 Mark jahrlich 

Adresse: Wien, I. "St. Annahof" 

Spamersche Buchdruckerei in Leipzig 

I 
I, 



flabr. und Reit· Sport 

Pferd und Fahrer oder: Dje FahrkllDde in 1hrem 
gaozen Umf'ange, mit besonderer 

Berileksiehtigung von Oesehirr, Wagen und Schlitten. Nach ratlonellet, 
raseh und sieher zum Ziele filhrender Methode erlllutert vom Stallmeister 
Theodo .. Heinze. Zweite Auflage. Mit t~ Text·Abbildungen und 
Titelbild. Oeheftet M. 8.-, fein gebunden M. 10.-. 

Pferd und De'l"ter oder: Die ReUkunBt 1D. ih:rem 
~ gaDZen Umf'ange. Nach rationeller, 

allein auf die Natur des Mensehen sowie des Pferdes gegrilrldeter, rasch 
und sieher zum Ziele filhrender Methode erlliutert vom Stallm«iater 
Theodo .. Helnze. Seehste, stark vermehrte Auflage. Mit 156 Text­
Abbildungen und Titelbild. Oeheftet M. 8.-, fein gebunden M. • .".-. 

Erfahrungen eines alten Reiters. 
Ratsehlllge filr Pferdebesitzer und angehende Reiter, Reitenlemen okne 
Lehrer; Behandlung junger, Msartiger, verrittener Pferde, sowie das Zu­
reiten u. Einfahren derselben u. Fohlenzucht. Von A. Gl.'af'v.Keller, 
konigl. preuss. Premierleutnant in der Landwehr-Kavallerie. Mit 17 AfI" 
bildungen. Oeheftet M. 3.-, fein gebunden' M. 4.-. 

Das Pferd des Infanterie-Offiziers. 
Unterweisung ilber das Pferd im. allgemeinen, sowie Fehler, Kranklleiten 
und Untugenden, ilber Ankauf, Stall, Pflege und iiber seinen Oebrauch. 
Von L. von HeydebPaDd and deI' LaBa, Major d. Kav&l1erie z.D. 
Mit 76 Text-Abbildungen. Geheftet M. 8.-, fein gebunden M. 4.-. 

__ Reitkunst filr DalDen I __ 
D."e Amazone Einftth:rang 1D. da. Gebiet del.' ecUe. 

" ReUkunst filp DameD. Herausgegebea 
von L. von HeydebPaDd und del.' Las.. Mit 78 Texf-Abbild. 
und Titelbild von Albert Richter. Oeh. M. 4.150, fein geb. M.8.-. 
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